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Nr. 215. Halle (Saale), Dienstag, den 14. September 1915. 26. Jayrg.
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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Heeresbericht.
(W. T. B.)

vDeutſcher
Großes Hauptquartier, 14. Septbr. 1915.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unter teilweiſe ſehr lebhafter Tätigkeit der Artillerie verlief

der Tag ſonſt ohne weſentliche Ereigniſſe. Ein ſchwacher
ſranzöſiſcher Vorſtoß gegen das Schleuſenhaus von Sapig-
neul (nordweſtlich von Reims) wurde zurückgeſchlagen.
Auf Trier, Mörchingen, Chateau-Saline und
Donaneſchingen wurden von feindlichen Fliegern Bomben
abgeworfen, bei Donaueſchingen ein Perſonenzug mit Ma-
ſchinengewehrfeuer beſchoſſen. Es ſind einige Perſonen getötet
pder verletzt worden. Aus dem über Trier erſchienenen Ge-
ſchwader wurde ein Flugzeng bei Lommeringen (füdweſtlich von
Fentſch) hernuntergeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hin denbur g.

Auf der Front zwiſchen der Düna und der Wilija
(nordweſtlich von Wilna) ſind wir unter Kämpfen im weiteren
Vorgehen. Es wurden 5200 Gefangene gemacht, 1 Geſchütz,
17 Munitionswagen, 13 Maſchinengewehre und viel Bagage
erbentet. Auch öſtlich von Olita macht unſer Angriff Fort
ſchritte. Jm Njemenbogen nordöſtlich von Grodno gelangte
die Verfolgung bis halbwegs Lid a. Weiter ſüdlich nähern wir
uns dem Szcezara-Abſchnitt. Der Bahnhof Lida wurde nachts
mit Bomben beworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Verfolgung gegen die Szezara blieb im
Fluſt. Feindliche Nachhuten wurden geworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Ruch hier konnte der Feind die Verfolgung nicht aufhalten
cinige hundert Gefangene wurden eingebracht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplat.
Die Lage bei den deutſchen Truppen iſt unverändert.

Flugzeugkämpfe vor Riga.
„Berklin, 14. September. Am 12. September haben deutſche
Waſſerflugzeuge einen Angriff auf ruſſiſche Seeſtreitkräfte im
Rigaiſchen Meerbuſen gemacht. Eins der Flugzeuge ſichtete ein
feindliches Flugzeug-Mutterſchiff und belegte es mit Bomben.
Brandwirkung wurde beobachtet. Ein anderes Flugzeug griff
einen Zerſtörer an und erzielte einen Treffer. Ein drittes
brachte in der Arensburger Bucht einem Flugzeug-Mutterſchiff
zwei Treffer bei. Einem Flugzeug gelang es, auf einem
Zerſtörer einen Treffer zu erzielen. Das fünfte bewarf
zwei feindliche getauchte Unterſeeboote vor Windaun mit Bomben.
Das letzte Flugzeug erzielte auf der zum Torpedobootsbau für
die ruſſiſche Marine beſtimmten Mühlgrabenwerft in Dünaga-
münde ſechs Treffer. Die Werft geriet in Brand. Einem der
Flugzeuge begegnete im Rigaiſchen Meerbuſen ein ruſſiſches
r das verſenkt wurde, nachdem die Mannſchaft ge
rettet war.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 13. September. Die ruſſiſchen Angriffe

gegen unſere oſt galiziſche Front dauern an. An der
Serethmündung wurden ſtarke feindliche Kräfte zurückgeworfen.
Der Kampf führte an zahlreichen Stellen zu einem Hand-
gemenge in den Schötzengräben. Nordweſtlich von Struſow
hrachen mehrere ruſſiſche Vorſtöße unter dem Kreuzfeuer
unſerer Batterien zuſammen. Andere wurden mit dem Bajo-
nett abgewieſen. Jn der Nacht bezogen die bei Tarnopol kämp-
fenden verbündeten Truppen eine auf den Höhen von Kozlow
und Jezierna eingerichtete Stellung, die an unſer auf dem Oſt-
ufer der mittleren Strypa befindliche Front anſchließt. Die
Bewegung wurde vom Gegner nicht geſtört. Bei Nowo--Alek-
ſiniec ſind heftige Kämpfe im Gange. Oeſtlich von Dubno
ſind unſere Truppen an die Eiſenbahn vorgedrungen. Jn
der Gegend von Derazno warfen wir den Feind an mehreren
Punkten, wobei ſich das Wiener Landwehr-Jnfanterie- Regiment
Nr. 24 beſonders hervortat. Die K. u. K. Streitkräfte in
Litauen nahmen bei ihrem vorgeſtrigen Sturme auf das Dorf
Szuraty neun Offiziere und 1000 Mann gefa nungen und er-
beuteten fünf Maſchinengewehre.

Vom Seekriege.
Ein franzöſiſches Unterſeebvot verloren. Nach Preßmeldun-

gen berichtet ein franzöſiſcher Tauchbootkommandant, daß ein
franzöſiſches Unterſeeboot vor einigen Tagen in ein feind-
liches Fangnetz an der belgiſchen Küſte geriet.
Die Mannſchaft rettete ſich.

Luftſchiffe halten Dampfer an. Aus Chriſtiania wird ge-
meldet: Die Mannſchaft des norwegiſchen Dampfers Muräfeck,
der mit dem Ballaſt von Rotterdam in Narvik angekommen iſt,
erzählt der Narviker Zeitung: Die Murjeck wurde in der Nord-
ſee von einem deutſchen Luftſchiff angerufen. Das
Luftſchiff ging ſo tief herab, daß eine der Gondeln in Höhe
des Dampfers war. Nachdem die Deutſchen Aufſchluß über
die Reiſe und die Ladung des Murfeck erhalten hatten, ſetzten
ſie ihre Reiſe nach Weſten fort. Während des ganzen Ma-
növers ging die Murjeck in voller Fahrt. Das Luftſchiff
hatte 30 Mann Beſatzung, die Vordergondel
mehrere Geſchütze. Es machte 50 Knoten.

Die Arabic ſoll nicht zu rammen verſucht haben. London,
13. September. (Reuter). Oberſt Concannon von der White
StarLinie äußerte einem Vertreter der Daily News gegenüber,
die Offiziere der Arabic hätten erklärt, das Unterſeeboot nicht
geſehen zu haben. Folglich könne nicht der Verſuch gemacht
worden ſein, das Boot zu rammen, zu entkommen oder

überhaupt die Fahrtrichtung zu ändern. Das gehe noch daraus
hervor, daß das Schiff am Heck vom Torpedo getroffen wurde.

Der Krieg im Oſten.
In der militäriſchen Lage im Oſten iſt inſofern eine Ver-

änderung eingetreten, als im Nordoſten und Norden der Front
der ruſſiſche Widerſtand erneut gebrochen wurde. Zwiſchen
Friedrichſtadt und Jakobſtadt wurden die Ruſſen aus mehreren
feſten Stellungen geworfen, und auch der deutſche Vorſtoß auf
Wilna gewann weiter an Raum; die Bahnlinie Wilna--Düna-
burg--St. Petersburg wurde an mehreren Stellen erreicht. Vor
Mackenſens Armeen iſt „der Widerſtand des Gegners auf der
ganzen Front gebrochen, die Verfolgung in Richtung auf
Pinſk iſt im Gange“, und vor der Armee Leopold von Bayern
ziehen ſich die Ruſſen gleichfalls zurück, verfolgt von den deut-
ſchen Truppen.

Nur an der Sereth-Linie und bei Tarnopol iſt die Offenſive
noch immer auf Seite der Ruſſen. Daß die Oeſterreicher ihre
Front wiederum weiter zurückziehen mußten, läßt darauf
ſchließen, daß die ruſſiſchen Angriffe mit überlegenen Kräften
ausgeführt werden. Der ruſſiſche Generalſtabsbericht meldet
denn auch von bemerkenswerten Erfolgen der ruſſiſchen Armee
in dieſen Kämpfen. Es heißt in dem Berichte vom 13. September
u. a.: Nördlich von dieſer Stadt (Tarnopol) nahmen wir
am 11. September 91 Offiziere, 4200 Soldaten ge-
fangen darunter deutſche, er beuteten9 Maſchinen-
gewehre und machten noch viel ſonſtige Beute. Wir ſchlu-
gen die Angriffe trotz der beträchtlichen Verſtärkungen, welche
die Oeſterreicher erhielten, Zurück und fügten ihnen unge-
heure Verluſte zu.“ Dieſer Darſtellung gegenüber wird
in den Berichten aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſe-
quartier zwar zugegeben, daß die Ruſſen ihre Gegenoffenſive
auf die ganze Serethlinie ausgedehnt haben. Aber als ſie
am oberen Sereth, nördlich Zaleczicky mit ſtarken Kräften gegen
die mittlere Dupa vordringen, ſeien ſie unter ungewöhnlich
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen worden. Auch im Ab-
ſchnitt Trembowla--Struſow--Nikulinek verſuchte der Gegner
einen neuen Vorſtoß in die Pantalichafteppe. Dabei gerieten
die Angreifer in das konzentriſche Feuer deutſcher und öſter
reichiſch- ungariſcher Artillerie, die furchtbare Verheerungen
unter ihnen anrichtete, und gingen in Auflöfung hinter den
Brückenkopf zurück.

Zäh ſind die Kämpfe ebenfalls noch an der Jkwa, wo die
Oeſterreicher vor Dubno zwar das Oſtufer gewonnen haben,
aber um jeden Zoll breit Boden mit den Ruſſen ringen müſſen,
die das Aeußerſte daran ſetzen, die Feſtung Dubno zurückzu-
erobern.

Jn einer militäriſch-kritiſchen Betrachtung der weiteren Ent-
wicklung der Operationen im Oſten kommt Steg mann im
Berner Bund über die Kämpfe am Se reth und im Raume
von Dubno zu folgendem Schluſſe: „Wir ſchließen auf einen
taktiſchen Teilerfolg der Ruſſen, der ihnen geſtattet, bei Tarno-
pol und weiter abwärts am Sereth zu halten, doch werden ſie
durch die Flankierung im Raume Dubno und Zbaraz zum Rück-
zuge gezwungen werden, wenn ſie nicht große operative Er-
folge erfechten. Man kann die Umgruppierung der Ruſſen in-
ſofern als vollzogen betrachten, als die drei großen Armee-
gruppen begonnen haben, wieder operativ zu verfahren, ſtatt den
Rückzug sine die (auf unbeſtimmte Zeit) fortzuſetzen. Wir
werden ſehen, ob ſich die Entwicklung im Oſten verlangſamt und
wo ſie kulminiert. Strategiſche Offenſivmöglichkeiten können
den Ruſſen erſt aus größeren taktiſchen Erfolgen erwachſen und
müßten auf einer Verſtärkung ihrer artilleriſtiſchen Kampf-
kraft aufgebaut werden. Die Kämpfe rücken auf der ganzen
Linie in die Entſcheidungsphaſe.“

Aus dem ruſſiſchen Generalſtabsbericht.
Neben vielen Angaben über kleine Gefechte machte der letzte

ruſſiſche Generalſtabsbericht folgende Mitteilungen:
„An der Front Prany-Moſty dauerten die Kämpfe in der

Gegend von Skidel an, wo feindliche Verſtärkungen ein-
trafen. Wir nahmen einen Offizier und 101 deutſche Sol-
daten gefangen und erbeuteten 5 Maſchinengewehre. Ge
fangene ſagen aus, daß die Deutſchen infolge der jüngſten
Kämpfe außerordentlich ermüdet ſeien. Jhre Ver-
luſte ſollen in den letzten drei Tagen lediglich an Toten ruf
100 Mann in jeder Kompagnie geſtiegen ſein. An der Straße
von Baranowiczi nahm der Feind gleichfalls mit Unter-
ſtützung ſchwerer Geſchütze den Kampf auf. Wir nahmen da
ſelbſt ungefähr 400 Deutſche und Oeſterreicher gefangen und
erbeuteten 4 Maſchinengewehre ſowie Patronenkarren. Jn der
Gegend von Rowno ſetzt der Gegner, nachdem er Verfſtär-
kungen erhalten, die Offenſive in der Gegend Derazenow fort.
Wir halten dieſer Offenſive ſtand. Jn der Richtung Kremenez
dauern die Angriffe an den Ufern der oberen Gorhna fort, jedoch
ohne Erfolg für die Oeſterreicher, welche ſtets mit großen Ver
luſten zurückgeſchlagen werden. Von 200 öſterreichiſchen Ge-
fangenen kamen 40 freiwillig nach unſeren Schützengräben.
Jn der Gegend von Tarnopol fanden für uns günſtige
Kämpfe ſtatt. Nördlich von dieſer Stadt nahmen wir am
11. September 91 Offiziere und 1200 Soldaten gefangen, dar-
unter deutſche, und erbeuteten 9 Maſchinengewehre und
machten noch viele ſonſtige Beute. Wir ſchlugen die Angriffe
des Gegners zurück trotz der beträchtlichen Verſtärkungen, welche
die Oeſterreicher erhielten, und fügten ihm ungeheure
Verluſte zu. Der Feind verbreitete eine 2 Werſt lange
Rauchwolke an der Front. Bei den Kämpfen im Norden
von Tarnopol waren für unſere Truppen die Panzerauto-
mobile von großem Vorteil, welche bis vor die Schützengräben
vorrückten, wo ſie den Feind ſtundenlang mit Maſchinengewehr
feuer überſchütteten. Am Morgen des 12. September gingen
unſere Truppen in der Gegend ſüdlich von Tarnopol zum An-
griff über. Am Sereth ſetzen die Oeſterreicher ihren Rückzug
aus der Gegend des Fluſſes gegen den Dnjeſtr fort. Unſere
Verfolgung dauert mit Erfolg an; wir machten viele Gefangene
Jm allgemeinen ſetzen wir die Ausführungen unſeres Planes
fort, welcher die Lage unſerer Armeen täglich ver-
beſſert.“

———S

Das Wüten der ruſſiſchen Regaktion.
Aus Petersburg wird bekannt: Jn der Dumaſitzung vom

7. September wurde die Frage der Kriegs zen ſur beraten.
Ein Sozialiſt führte eine Menge Fälle an, in denen die eigene
Bevölkerung und die Preſſe von der Regierung geknebelt wur-
den. Nicht einmal die Dumabibliothek durfte auswärtige
Zeitungen beziehen. Jn den letzten Tagen vor Kriegsausbruch
wurden ſämtliche Druckereien der Arbeiterklaſſe von der
Ochrang (Geheimpolizei) verwüſtet, die Beteiligten nach Sibi-
rien geſchickt. Die Juden wurden jeglicher Preſſe beraubt.
Die ganze jüdiſch geſchriebene Poſt wurde verbrannt, ſo daß
hunderttauſende jüdiſche Soldaten nicht einmal einen Gruß
in die Heimat ſenden konnten.

Der Rietſch ſchreibt, der Dumablock habe ſeine Wirkſamkeit
damit begonnen, daß er den Geſetzesantrag betr. die Auf-
hebung aller nationalen und religiöſen Einſchränkungen ab-
lehnte. Jn der Duma ſei eine Jnterpellation gegen die
Verfolgung der ukraniſchen Preſſe eingebracht worden. Die
Zenſoren in Kiew hätten den Zeitpunkt für gekommen be
trachtet, mit der Ukraine gründlich abzurechne n.

Die Balkanlage.
Die Dinge auf dem Balkan ſind nach wie vor noch ſehr proble

matiſch, und irgend ein Urteil, daß ſie ſich ſo oder ſo entwickeln
werden, läßt ſich mit Sicherheit auch heute noch nicht fällen.
Immerhin aber klären ſie ſich allmählich doch etwas mehr. Viel
haben die Haltung Bulgariens und das türkiſch-bulgariſche Ab-
tommen, das jetzt endlich auch offiziell bekanntgegeben wurde,
dazu beigetragen. Damit wird vor aller Welt offenbar, daß die
Vierverbandsdiplomatie in Sofiag eine glatte Niederlage er
litten hat und daß die bulgariſche Regierung in beſtimmten
Plänen eine feſte, vom Vierverband unbeeinflußte Haltung
gewonnen hat. Bei den Diplomaten des Vierverbandes in Sofig
ſoll darob „große Niedergeſchlagenheit“ herrſchen. Man habe
nunmehr die Gewißheit, daß der geſamte diplomatiſche Auf-
wand ſeit Jahresfriſt endgültig verloren ſei. Bulgarien
ſei für die Entente verloren, es habe ſich endgültig
den Zentralmächten angeſchloſſen. Dies bedeute einen der größ-
ten politiſchen Erfolge der Zentralmächte. Von anderer Seite
wird aus Sofia gemeldet, daß vorausſichtlich ſchon in kurzer
Zeit die diplomatiſchen Miſſionen Rußlands, Englands, Frank
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reiche Jtaliens und Serbiens aus Sofigahberufen wür-
den. Der engliſche Vertreter habe ſeine Archive bereits nach
Saloniki geſchafft

Serbien ſcheint nun bald mit einem kriegeriſchen Zuſam-
menſtoß mit Bulgarien zu rechnen. Nach dem Pariſer
Matin ſoll dieſe Gefahr unmittelbar bevorſtehen. Angeblich
ſind die Geſandten des Vierverbandes in Niſch beauftragt wor-
den, neue freundſchaft liche Vorſtellungen bei
der ſerbiſchen Regierung zu erheben. Dem Pariſer Herald zu-
folge verſtärkt aber Serdien ſeine Truppenaufgebote in Alba-
nien und an der bulgariſchen Grenze.

Petersburger Zeitungen vehnupien angeblich, der Vierver-
band werde von Bulgarien Aufklärung über die Zwecke
der bulgariſchen Befeſtigungs- Maßnahmen in
Dedeagatſch und am Schwarzen Meer verlangen
Die Dinge ſind alſo im Fluß und dürften ſchon in der aller-
nächſten Zeit zu einer Entſcheidung drängen. wenn Serbien
nicht noch in letzter Stunde größeres Entgegenkommen zeigen
ſollte. Denn das Land hat ſchon bisher Furchtbares erleiden
müſſen, und die Friedensſehnſucht des ſchwer geprüf-
ten ſerbiſchen Volkes iſt ſicher tief und echt. Jn die Zuſtände
des Landes und in die wahren Empfindungen des ſerbiſchen
Volkes gewährt wieder ein Brief des Chefredakteurs Duſchan
Popowitſch des ſerbiſchen ſozialiſtiſchen Blattes Rasdenitſchke
Nowine, das ſeit kurzem unter dem Titel Buduſchtſchnoſtj er-
ſcheint, einen Einblick. Der im Pariſer ruſſiſchen Sozialiſten
blatte Naſche Slowo veröffentlichte Brief lautet:

„Leider hatten wir bei der Verurteilung dieſes Krieges nur
allzu recht. Dieſer Krieg hat Serbien vernichtet.
Man kann nicht ſagen, daß unſer Land nur dezimiert iſt: Die
Hälfte, und zwar die beſſere Hälfte ſeiner Bevölkerung iſt
vernichtet. Zu den Kriegsverluſten kommen noch die großen
Verluſte durch Epidemien, wie Typhus uſw. (Lange Zenſur-
ſtreichung.) Was Serbien Gutes und Wertvolles beſaß, das
exiſtiert nicht mehr. „Großſerbien wird ohne Ser-
ben ſein,“ dieſe Phraſe iſt jetzt im Volke ein geflügeltes
Wort geworden; das Volk iſt völlig erſchöpft. Die Frie-
densſehnſucht ift allgemein. Als Liaptſchewitſch vor
drei Monaten in der Skupſchting eine Rede für den Frieden
hielt, ſchwieg die ganze Verſammlung, niemand entgegnete
ihm: er ſprach nicht nur die innere Ueberzeugung und den
glühenden Wunſch der leidenden breiten Volksmaſſen aus, ſon
dern auch die geheimen Gedankengänge des regie-
renden Bürgertums, das mit ſeiner kriegeriſchen Poli-
tik die grauſamſte Enttäuſchung erlebt hat.

Kommt es aber gleichwohl noch zum Kriege zwiſchen Serbien
und Bulgarien, ſo wird ſofort die Frage brennend: Was wird
Rumänien tun? Nach den Verſicherungen eines rumäniſchen
Diplomaten hat ſich Rumänien in ſeinem Handeln völlige Frei-
heit vorbehalten. „Es ſei dem Belieben Rumäniens anheim-
geſtellt, ob es fich auf die Seite des Vierverbandes oder der Zen-
tralmächte ſchlagen wolle. Die rumäniſche Regierung habe
ferner der bulgariſchen den Rat erteilt, keinen neuen Balkan-
krieg zu entfeſſeln, aber nicht gedroht, Bulgarien den Krieg zu
erklären, wenn ein bulgariſch-ſerbiſcher Krieg entſtehen ſollte.“

Von der Dardanellenfront
berichtet das türkiſche Hauptqaurtier: Bei Anaforta nahm
unſere Artillerie ein feindliches Regiment und feindliche Lager
wirkſam unter Feuer. Bei Sedd ul Bahr vorgehende feind
liche Kompagnien wurden von ihr zerſtreut. Ein feindlicher
Kreuzer und Torpedoboote wurden vertrieben.

Von den Kämpfen in Arabien meldet das Kriegspreſſe-
quartier: Eine Streitmacht von 2000 Mann, die von allen
Exiſtenzmitteln entblößt waren und von dem Verräter Jdriß
mit Hilfe von Geld, das er von den Engländern erhalten hatte,
bewaffnet worden waren, griff Lahaja von der Landſeite
her an. Die türkiſchen Truppen und eingeborene Krieger
unternahmen einen kühnen Gegenangriff und ſchlugen die
Angreifer zurück, die 423 Tote, darunter ihren Anführer
Mehmed Tahir, und eine Menge Verwundeter zurückließen.

Der Krieg mit Jtalien.
Jtalieniſche Angriffe erneut abgeſchlagen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt mit: An der küſten-
ländiſchen Front nahmen geſtern die Kämpfe in den
Räumen von Flitſch und Tolmein mit unverminderter
Heftigkeit ihren Fortgang. Wieder wurden alle An-
griffe unter ſchweren Verluſten der Jtaliener zurückge-
ſchlagen wieder behaupteten unſere Truppen ausnahms-
los alle Stellungen. Jm Raume von Flitſch ſetzte der Feind,
nachdem vormittags ein Angriff auf den Roombon und ein
Durchbruchsverſuch durch die Hänge dieſes Berges geſcheitert
war nachmittags Kräfte von Südweften her gegen
den Jaworcek und die Golobar-Planing an. Gegen abend
war auch dieſer Vorſtoß abgewieſen. Jtalieniſche Artillerie
beſchoß hier die Anſammlungsmulden ihrer eigenen Jnfanterie
mit fichtlicher Wirkung. Jm Vrſic-Gebiete, wo der Gegner
ſchon im vorgeſtrigen Kampf über fünfhundert Mann verloren
hatte, brach geſtern nachmittag wieder ein Angriff zuſammen.
Den Tolmeiner Brückenkopf griffen die Italiener viermal ver-

an. Weiter ſüdwärts herrſchte verhältnismäßig Ruhe.
An der Tiroler Front waren neuerliche Annäherungsverſuche
des Feindes gegen unſere Popenaſtellung ebenſo fruchtlos wie
alle früheren. Vor der Grenzbrücke liegen weit über hundert
tote Jtaliener.

Cadornas Berichte entnehmen wir: Während der Nacht zum
12. ds. unternahmen feindliche Kräfte zwei Angriffe gegen
unſere Linien im Hochtale der Rienz, wurden aber beide Mate
zurückgeſchlagen. Am oberen Jſonzo griffen unſere Truppen
die noch im Befitze des Feindes befindlichen ſtarken Stellungen
am Oſtabhange der Mulde von Flitſch an und erzielten merk-
liche Ergebniſſe trotz des rauhen Geländes und des erbitterten
Widerſtandes des Gegners, der durch zahlreiche und ſtarke Bar-
terien unterſtützt wurde.

Die engliſchen Kriegskoſten.
London, 12. September. Vie Times ſchreibt in einem Leit-

artikel über das kommende Budget: Die Höhe der laufenden
Kriegsausgaben iſt in ziemlich beunruhigender Weiſe geſtiegen.
Wir zweifeln, ob ſich die Nation und das Parlament die gegen-
wärtige Lage deutlich gemacht haben. Me Kenna konnte, als er
am 21. Juni die Kriegsanleihe bekanntgab, ſagen, daß die bis
herigen Anleihen ſamt den Einkünften mit den Ausgaben ſeit dem
1. April balanzierten. Die täglichen Koſten betrugen etwa
3!/2 Millionen Pfund Sterling (70 Mill. Mk.), aber ſeitdem
ſtiegen die Ausgaben in einer Weiſe, die ungenügend bemerkt
wurde. Die Ausgaben betrugen in der Zeit vom 29. Juni bis
4. September gegen 520 Millionen, alſo täglich 6“4 Millionen
Pfund Sterling (135 Mill. Mk. Dieſer Betrag ſchließt freilich
die Rückzahlungen von 160 Millionen an die Bank von England
ein, was übrigens etwa der doppelte Betrag von dem war, den
Me Kenna im Juni andeutete und deſſen Größe in Finanzfreiſen
viel beſprochen wurde; aber wenn man dieſe Summe abzieht,
bleiben tägliche Kriegskoſten im Betrage von 48/4 Mil-
lionen (95 Mill. Mk.), während die täglichen Staatseinkünfte
750 000 Pfund Sterling (15 Mill. Mk.) ausmachen. Wenn dieſes
Tempo andauert, werden die Jahresausgaben ſich auf über
1500 Millionen *(30 Milliarden Mark) belaufen. Die
Einkünfte betragen auf der jetzigen Steuergrundlage 270 Millionen.
Die diesjährigen Anleihen betragen 900, ſo daß ein beträchtliches
Zu bleibt. Von der neuen Kriegsanleihe wurden bereits
452 Millionen ausgegeben.

Der Kampf um die engliſche Wehrpflicht.
London, 13. September. Der parlamentariſche Korre-

ſpondent der Daily News zählt die Miniſter auf, die für
und die gegen die Einführung der allgemeinen Dienſtpflicht
ſeien. Lord Kitchener habe ſich noch nicht beſtimmt aus

geſprochen, halte jedoch augenblicklich die Dienſtpflicht noch
nicht für notwendig. Alle liberalen Miniſter außer
Lloyd George und Churchill ſeien dagegen, ebenſo
Henderſon (Arbeiterparteiler). Alle Unioniſten (konſ.)
außer Balfour ſeien dafür. Das Verhältnis ſei mithin
12 zu 9. Wie verlautet, wollen auch Bonar Law und Cham-
berlain nicht auf der Einführung der Dienſtpflicht beſtehen,
wenn dieſe zu einer Spaltung im Kabinett und im Volk
führen ſollte.

Jnzwiſchen drucken die Blätter weiteres aus der Vorrede zu
den geſammelten Reden des Munitionsminiſters Lloyd George
ab, in der er ſich wie folgt äußert: Wenn wir nicht genügend
Arbeitskräfte bekommen, um unſere Armeen mit allem
Nötigen zu verſehen, wenn man uns behindert, über (gewerk-
ſchaftliche) Vorſchriften hinwegzugehen, die nur
für normale Zeiten taugen, wenn die Zuſtände beſtehen bleiben,
die die Erzeugung des notwendigen Kriegsmaterials auf
halten, wenn die Nation zögert, Schritte zu tun, um die
Männer zur Verteidigung der Ehre und des Beſtandes des
Landes aufzurufen und wenn wir verſäumen, uns auf
alle möglichen Geſchehniſſe vorzubereiten, dann
hege ich keine Hoffnung mehr. Lloyd George befaßt
ſich auch mit dem ruſſiſchen Rückzuge. Er fragt, wer,
während die ruſſiſchen Heere neu ausgerüſtet würden, an deren
Stelle in den Kampf eintreten werde. Frankreich könne nicht
mehr leiſten, es bleibe nur Großbritannien übrig. Der
Weg, den Großbritannien während der nächſten drei Monate
einſchlägt, wird das Schickſal dieſes Krieges entſcheiden. Lloyd
George ſchließt: Wenn wir alles, was wir haben, alles, was
wir lieben, dem Vaterland opfern, wenn die Vorbereitungen
mit feſter Entſchloſſenheit und Bereitwilligkeit getroffen wer-
den, iſt uns der Sieg gewiß. Man ſieht: der geriſſene
Volksredner verſteht es, die Volksſeele mit Schwarz und mit
Weiß zu bearbeiten.

Von den engliſchen Bergarbeitern. 2500 ſtreikende Berg-
leute in Südwales haben die Arbeit wieder aufgenommen,
nachdem ſie durchgeſetzt hatten, daß ſämtliche Arbeiter in dieſen
Gruben der Gewerkſchaft beitraten.

Notizen.
Das bedrängte Reims. Der Pariſer Temps meldet: Jn der

Sitzung des Munizipalrates von Reims erklärte der Bürger-
meiſter Langlet, in Reims ſeien nur 23 000 Einwohner zurück-
geblieben, von dieſen müßten 10000 öffentliche Hilfe in
Anſpruch nehmen. Die Finanzlage der Stadt ſei ſehr un-
günſtig. Augenblicklich ſeien ſechseinhalb Millionen Ausgaben
notwendig, welchen keine Einnahmen gegenüber ſtünden. Eine
Jntervention des Staates ſei in kurzer Friſt unumgänglich
notwendig.

Das Beileid des Kronprinzen. Der Familie Baron von
Forſtner in Rinteln iſt, wie der Deutſche Kurier meldet,
aus Anlaß des Todes ihres Sohnes, des Leutnants von Forſt
ner (früher in Zabern) vom Kronprinzen ein Lorbeerkranz
mit einem eigenhändigen Beileidsſchreiben zugegangen.

Deutſches Schulweſen in Polen. Zum Dezernenten für das
Schulweſen beim Gouvernement Warſchau iſt der frei-
konſervative preußiſche Landtagsabgeordnete Dr. Bredt-
Marburg berufen worden. Von anderen freikonſerva-
tiven Parlamentariern ſind im Oſten ferner tätig die
Reichstagsabgeordneten Schulz (Bromberg), Warmuth
und Mertin.

Die Bemühungen um den amerikaniſchen Pump.
york, 18. September. (Reuter.) Der amerikaniſche Finanz-
miniſter Hill trifft heute in Neuvork ein. Er wird den amerika
niſchen Bankieren empfehlen. der engliſch-franzöſi-
ſchen Kommiſſion eine große Anleihe zu gewähren und
darzutun ſuchen, daß der amerikaniſche Handel ohne Ge-
währung dieſer Anleihe „gelähmt“ werden würde.

Politiſche Aeberſicht.

Verſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie
fordert Herr v. Gerlach in der Welt am Montag. Er geht
aus von einer Forderung der Deutſch-Amerikaner, die ameri-
kaniſche Jnduſtrie zu verſtaatlichen, um auf dieſe Weiſe die
Waffen- und Munitionsausfuhr wirkſam unterbinden zu
können. Dieſer Forderung ſtimmt Gerlach zu und meint:

„Jn dem Anugenblick, wo die Rüſtungsinduſtrrie verſtaatlicht
wird, hört die Woffen- und Munitionsausfuhr ganz von ſelbſt
auf. Nicht bloß im KHriege, ſondern auch im Frieden. Es iſt
ein undenkbares Unding, daß Staatsfabriken dazu benutzt wer-
den ſollten, um andere, vielleicht ſpäter einmal feindliche Staa
ten mit Kriegsmaterial zu verſorgen. Es wäre lediglich ein
ſelbſtverſtändlicher formaler Akt, wenn im Haag gleichzeitig
mit der Verſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie das Verbot jeg-
licher Waffen- und Munitionsausfuhr feſtgelegt würde.

Der heutige Zuftand, wonach Geſchütze und Gewehre, Patro-
nen und Torpedos nicht anders angeſehen werden als irgendein
Artikel aus der Baumwoll- oder Seidenbranche, iſt ein grober
Unfug. Es iſt doch geradezu widerſinnig, daß wir es in dieſem
Kriege, wie in ſo vielen früheren, erleben müſſen, daß die Sol-
daten einer Nation aus den Geſchützen getötet werden, die die
Fabrikanten derſelben Nation in Friedenszeiten dem damals
„neutralen“ oder gar „befreundeten“ Staat geliefert haben, der
ſich jetzt unter die Feinde rangiert hat.

Ein gefährlicher Unfug! Wo es Rüſtungsfabriken gibt, gibt
es auch ein privatkapitaliſtiſches Jntereſſe an möglichſt hohen
Einnahmen dieſer Fabriken. Je mehr ſich die Völker unter-
einander verſtändigen und dementſprechend ihre Rüſtungen
herabſetzen, um ſo tiefer ſinken die Aktien der Rüſtungs-
fabriken.

Die Rüſtungsfabrikanten müſſen wünſchen, daß der Friedens-
zuſtand eigentlich nur ein latenter Kriegszuſtand ſei. Sie
können das Vordringen der Völkerverſtändigungsidee ebenſo-
wenig gutheißen, wie etwa die Brenner und Brauer für den
Sieg der Abſtinenzbewegung beten werden. Sie haben ein
größeres Jntereſſe an der Völkerverhetzung als an der Völker-
verſtändigung.

Jn verſchiedenen Ländern haben die Rüſtungsfabrikanten
ſich einen Teil der Preſſe untertänig gemacht. Sie gründen
Zeitungen oder fubventionieren ſie, um die öffentliche Meinung
in ihrem Sinne zu bearbeiten. Natürlich ſind dieſe Zu-
ſammenhänge nicht offenkundig, meiſt ſogar ſehr ſchwer nach-
weisbar Aber ſie beſtehen, obwohl die große Maſſe des Publi-
kums davon nichts ahnt. Gutgläubig nimmt der Durchſchnitts-
leſer die aufreizenden Artikel als Jdeenvertretung entgegen,
wo es ſich doch im Grunde nur um Jntereſſen- und Profit-
vertretung handelt.

Die private Rüſtungsinduſtrie iſt ein Element der ſtändigen
Gefährdung des Friedens. Die Preſſe der privaten Rüſtungs-
induſtrie iſt ein Element der öffentlichen Unmoral.

Beides wird mit einem Schlage beſeitigt durch die Verſtaat-
lichung der Rüſtungsinduſtrie.

Soweit Herr v. Gerlach. Die Sozialdemokratie
hot beianntlich von jeher die Verſtaatlichung der Rüſtungs-
induſtrie gefordert, zuletzt im Frühfahr 1914 bei den Krupp-Pro-
zeſſen und den Anklagen Liebknechts im Reichstage.

Dieſer Tage war im Berliner Tag ein Bild zu ſehen mit der
Unterſchrift: „Von den Ruſſen erheutete japaniſche Kanonen,
die urſprünglich aus den Kruppſchen Werkſtätten an
die Japaner geliefert waren“

Gegen die Arbeitsloſigkeit.
Der Arhbeitsausſchuß für die Bekämpfung der Not in der

weſtfäliſchen Textilin gut rie hat u. g. beſchloſſen, beim

Neu

Bundesrat zu beantragen, daß durch beſondere Anordnung die
wöchentliche Beſchränkung der Arbeitszeit auf 5 Tage
in den textilinduſtriellen Betrieben auch auf die Heim-
arbeiter angewendet werden möge, damit die
Streckung der Arbeits gelegenheit nicht durch
übermäßige Beſchäftigung der Heimarbeiter zum Nachteil der
Fabrit arbeiter verhindert wird.

Eine Schulreform
Der preußiſche Kultusminiſter hat angeordnet, daß in den

höheren Schulen der Unterricht in der neueren Ge-
ſchichte erweitert werden ſoll, ohne daß jedoch die Geſamtſtunden-
zahl des Geſchichtsunterrichtes erhöht wird. An ſich iſt es durch-
aus zu begrüßen, wenn der Geſchichtsunterricht nicht mehr an
einem Punkte halt macht, der um Jahrzehnte zurückliegt. Ander-
ſeits iſt es eine ſehr ſchwierige Aufgabe, Ereigniſſe, die noch
initten im Erleben und Durchdenken der Gegenwart ſtehen,
wirklich objektiv zu erfaſſen und darzuſtellen.

Und ob man für die kommende Neuorientierung
cuch die Hoffnung hegen darf, daß ſie bemüht ſein werde, den
Geſchichtsunterricht tendenzlos zu geſtalten, bleibt abzuwarten.
Jm übrigen darf man ja den Einfluß des in der Schule ver-
tretenen Geiſtes auf die innere Entwicklung der Menſchen
nicht überſchätzen.

Die Deutſche Tageszeitung begrüßt den Erlaß des Kultns-
miniſters und erklärt es als die Pflicht des Lehrers, den Unter-
richt in der neueren Geſchichte ohne jede parteipoli-
tiſche Abtönung, aber im vaterländiſchen Geiſte zu er-
teilen. Verſteht man heute aber unter vaterländiſchem Geiſte
etwas anderes und weiteres als noch vor wenigen Jahren?
Warten wir es ab. Wenn Herr Oertel weiter eine Erweite-
rung und Vertiefung des Unterrichts in der deutſchen
Mutterſprache verlangt, ſo ſind wir zu unſerer Be-
friedigung in der Lage, ihm unumwunden zuſtimmen zu können,
nur daß wir, die wir uns in der Liebe zu unſerer Sprache von
niemandem übertreffen laſſen, es für überflüſſig halten, die
eigene Sprache als eine Edel ſprache zu bezeichnen, wie das
Herr Oertel tut. Es iſt das ſo ziemlich ebenſo unberechtigt, als
wenn oberflächliche Leute unter den großen Kulturſprachen
zwiſchen „ſchönen“ und „häßlichen“ unterſcheiden.

Wann kommt aber eine Reform der Volksſchulen?

Wirtſchaftspolitik.
Beſtandaufnahme von Strümpfen und Handſchuhen.

Das Reichsamt des Jnnern hat für den 15. September eine
Zählung der im Deutſchen Reich bei den Fabrikanten im
Groß und Kleinhandel vorhandenen Strümpfe und Hand-
ſchuhe angeordnet. Die Fragebogen werden laut Konf. in
dieſen Tagen durch die Handelskammern (im Königreich
Sachſen durch die Ortsbehörden) ausgegeben. Vorräte von
Stoffhandſchuhen und Strümpfen, die zuſammen wenigev als
50 Dutzend betragen, ſind nicht anmeldepflichtig.

Eine neue Bekanntmachung ordnet eine Beſtandserhebung
von Militär- und Marinetuchen in Friedensfarben
an. Es ſind danach alle mit Beginn des 15. September 1915
vorhandenen Vorräte von Militär- und Marinetuchen bis zum
25. September 1915 an das Webſtoffmeldeamt der Kriegs
Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſte-
riums, Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemannſtraße 11, zu
melden.

Gegen die Hülſenfrüchte-Spekulanten!
Die Regierung muß ſchon wieder folgende Warnung er-

laſſen:
Berlin, 13. September. Amtlich. Trotzdem bereits

in den Zeitungen mehrfach darauf hingewieſen iſt, daß ſeit dem
27. Auguſt d. J., dem Tage des Jnkrafttretens der Bekannt-
machung über den Verkehr mit Hülſenfrüchten vom 26. Auguſt
19015, jeder Handel mit Hülſenfrüchten verboten iſt, der nicht
an oder durch die Zentraleinkaufs- Geſellſchaft G. m. b. H. in
Berlin erfolgt, enthalten nicht nur die größeren Tageszeitungen.
ſondern auch die Fachblätter des Klein- und Großhandels
häufig Anzeigen, in denen Hülſenfrüchte zum Verkauf ange
boten werden. Es ſei deshalb nochmals nachdrücklichſt darauf
hingewieſen, daß ein derartiger freier Handel ſchon jetzt ver
boten iſt. Der in der Verordnung genannte 1. Oktober ift nur
der Tag, auf den ſich die Anzeigepflicht bezieht. Er hat mit
dem Handelsverbot an ſich nichts zu tun. Wer gegen dieſes
verſtößt, kann auf Grund der Verordnung mit Gefängnis bis
zu ſechs Monaten oder mit Geldſtkafe bis zu 15 000 Mark be
ſtraft werden.

Milchteuerung.
Der Reichsverband deutſcher Milchhändlervereine teilt der

Preſſe mit, daß die Milchproduzenten jetzt ganz allgemein
höhere Preiſefordern, ſo daß das Publikum mit einem
Preis von 30 Pf. pro Liter rechnen müſſe. Der organifierte
Milchhandel legt Gewicht darauf, öffentlich feſtgeſtellt zu ſehen,
daß er trotz aller Bemühungen nicht in der Lage iſt, an dieſen
Zuſtänden etwas zu ändern. Er ſieht ſich gezwungen, die gefor-
derten Preiſe zu zahlen, wenn er Milch zum Verkauf überhaupt
erhalten will. Seinerſeits den Landwirten gemachte Hinweiſe,
daß es deren vatriotiſche Pflicht ſei, die Milch zu billigeren
Preiſen abzugeben, um ſo mehr, als ſie alle anderen Artikel be
reits teurer bezahl erhalten, wurden dahin beantwortet, daß
rait Betätigung ſolchen Patriotismus ihre eigene Exiſtenz ge
fährdet ſei, ſie müßten an den Preiſen feſthalten und könnten
die Milch ohne Verdienſt nicht abgeben. Es wird Sache der
Ueberwachungskommiſſionen ſein, unter Anwendung der kriegs-
geſetzlichen Beſtimmungen, nach welchen derjenige zu beftrafen
iſt, der für Artikel des täglichen Bedarfs insbeſondere für
Lebensmittel ungebührlich hohe Preiſe fordert, nicht nur dem
e ſondern ganz beſonders dem Erzeuger auf die Finger
zu ſehen.

Der Verein Märkiſcher Milchproduzenten, eine agrariſche
Jntereſſenvertretung, fordert in einem Rundſchreiben ſeine
Mitglieder direkt auf, höhere Preiſe zu fordern, da die Nach
ſrage groß ſei, das Angebot dagegen faſt gänzlich fehle.
Dieſe unerhörte Preistreiberei wird ganz unverfroren immer
weiter fortgeſetzt, wenn man ſich nicht endlich entſchließt, den
Preistreibern zu beweiſen, daß die Verordnung des Bundes-
rats gegen den Wucher nicht bloß auf dem Papier ſteht. Der
Krieg darf nicht immerfort dazu dienen, daß ſich die Produ-
zenten von Nahrungsmitteln auf Koſten der ſchwer um ihre
Exiſtenz kämpfenden Bevölkerung direkt bereichern.

Die Gewinne der Landwirte
drücken ſich ſehr gut aus in den Summen, die bei den Neuver-
pachtungen an Pacht mehr gezahlt werden. Ein paar Bei-
ſpiele aus den Verpachtungen in Mecklenburg:

Bisherige Künftige Mehr
Pachtſumme: pro Jahr:

Hof Malow 9000 Mk.
Gut Penckow 17250 22500 5250
Hof Scharppow 18000 27 000 9000

Nicht unweſentlich iſt noch, daß dieſe Verpachtungen „unter
der Hand“ ſtattfanden, eine Preistreiberei alſo nicht einge-
treten iſt. Zudem handelt es ſich im 1. und 3. Fall gar noch
um die bisherigen Pächter, die mithin ganz genau wußten,
welche Profite herauszuziehen ſind.

Schwindelhafte Anternehmer.
Bei der Beſprechung militäriſcher Fragen während der
jüngſten Tagung des Reichstags forderte der Redner der ſozial
demokratiſchen Frakkion, die Soldaten auch vor Ausbeutung
durch gewiſſenloſe Unternehmer zu ſchützen, Wie berechtigt

11 500 Mk. 2500 Mk.
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dieſes Verlangen war, das ſchildert ein Soldat in einem Briefe
an ſeine Angehörigen.
nehmen:

„Eine Büchſe „Schinken in Burgunder“ (Preis 1,60 Mk.)
enthielt zwei kleine Würſtchen und ein wenig Sauerkohl im
Werte von höchſtens 20 Pf., eine Büchſe „Gedämpfte Birnen“
(Preis 65 Pf.) eine größere und eine ganz kleine Birne in
etwas angezuckertem Waſſer im Werte von vielleicht 10 Pf.,
und von zwei Büchſen „Corned Beef“ (Preis je 1,25 Mk.) hatte
die eine einen ſtinkigen und die andere einen total verſalzenen,
beide alſo einen ungenießbaren Jnhalt. Eine Büchſe mit
„Rindsgoulaſch“ (Preis 1,70 Mk.) enthielt ein wenig Fleiſch,
aher recht viele Knochen und Zadder, und eine Büchſe mit
„ff. Gänſeſchmalz“ (Preis 2,50 Mk.) war mit ranzigem Tran
gefüllt, der wegen ſeines hohen Salzgehalts hoffentlich die mit
ihm geſchmierten Stiefel nicht allzu ſehr angegriffen hat.“

Fürſorgliche Anternehmer.
Es gibt Leute, die glauben und andere glauben machen wollen,

daß es den deutſchen Frauen der unbemittelten Schichten
nie ſo gut gegangen ſei wie jetzt während des Krieges. Sie
weiſen auf die Kriegsunterſtützungen und die Gaben der Wohl
fahrtsorganiſationen hin und reden von verſchwenderiſcher
Wirtſchaft, wenn viele Familien mit den ihnen zuſtehenden
Summen nicht auskommen. Zu dieſer Gruppe gehören offen-
bar auch jene Zwiſchen unternehmer, vor denen der
Charlottenburger Magiſtrat öffentlich war nen muß. Sie
ſind wahrſcheinlich der Anſicht, daß man die Frauen vor einem
etwas beſſeren Verdienſt bewahren müſſe, da ſonſt ihre „Ver-
ſchwendungsſucht“ gefördert würde. Dabei übertreten ſie zwar
die Bedingungen, die ihnen bei der Vergebung der Arbeit von
der Heeresverwaltung auferlegt worden ſind, aber was macht
das? Jhre Sorge um die Erziehung der Frauen zur Sparſam-
keit iſt ſo groß, daß ſie lieber die Unnanehmlichkeit einer Kon-
traktverletzung auf ſich nehmen, als die Frauen in die Gefahr zu
bhringen, mehr Geld auszugeben.

Die Heeresverwaltung gibt große Aufträge auf Sandſäcke an
Unternehmer, die ſich verpflichteten, den Niherinnen einen Lohn
von mindeſtens 5 Pfennig pro Sack zu gewähren von dem
Lohn darf nur der Beitrag zur Jnvaliden- und Krankenver-
ſicherung abgezogen werden. Manche Unternehmer, und vor
dieſen warnt der Charlottenburger Magiſtrat, zahlen den
Näherinnen 3,5 Pf. pro Sack, andere liefern nicht das Nähgarn,
wozu ſie verpflichtet ſind, oder ſie laſſen ſich die Koſten dafür er-
ſetzen. Und dabei fällt von jedem Sack ein Extraprofit von 1
Pfennig für ſie ab.

Da entſteht doch die Frage: Wäre es denn nicht möglich, dieſe
Unternehmer zu kontrollieren? Schließlich müßte ſich doch ein
Weg finden laſſen, die Arbeiterinnen über das, was ihnen zu
kommt, genau zu unterrichten? Die Heeresverwaltung hat die

Dieſer Schilderung iſt u. a. zu ent-

Liſten derjenigen Jrwer an die ſie Aufträge gibt. Was wäre
einfacher, als daß ſie mit Hilfe der gewerkſchaftlichen Organiſa-
ſionen die für die betr. Unternehmer arbeitenden Näherinnen
feſtſtellen und ihnen klarmachen ließe, was ſie zu fordern
haben!

Daß man den Frauen einen ausreichenden Verdienſt ſichert,
iſt jetzt eine nationale Aufgabe!

Die Entwicklung des Güterverkehrs.
Wie von den zuſtändigen Stellen verſichert wird amtliche

Nachweiſungen werden ſeit Ausbruch des Krieges nicht mehr
veröffentlicht iſt die Entwicklung des Güterverkehrs dauernd
eine günſtige. Die Einnahmen aus dem Güterverkehr er-
reichten ſeit der Wiederaufnahme des vollen Güterverkehrs
regelmäßig annähernd die des vorigen Friedensjahres. Jm
Juli 1915 haben ſie ſogar die Einnahmen des Juli 1914 um
930 Prozent überſtiegen. Damit iſt die höchſte Julieinnahme
ühertröffen, die von den preußiſchen Staatseiſenbahnen vor-
her je erzielt worden iſt.

re Aus der Partei.
Beſprechung von Sozialiſten kriegführender und

neutraler Länder.
Aus Bern (Schweiz) wird gemeldet, daß in der Nähe von

Bern eine Beſprechung von Sozialiſten kriegführender und neu-
traler Länder ſtattgefunden habe. An ihr hätten Vertreter der
talieniſchen Kammerfraktion. der franzöſiſchen Syndikaliſten
und Sozialiſten und Sozialiſten aus Rußland, Schweden,
Deutſchland und vom Balkan teilgenommen. Die Beſprechung
habe hauptſächlich der Erörterung der internationalen Lage ge-
golten. Es ſoll eine Erklärung für den Frieden veröffentlicht
werden.

Soweit die Sozialiſten aus den kriegführenden Ländern in
Vetracht kommen, wird es ſich um Vertreter der ſogenannten
Minderheiten handeln

Gewerkſchaftliches.
„Die ernſte Jeit.“

Die Gewerkſchaftsſtimme, das Blatt des chriſtlichen
Fabrikarbeiterverbandes, beſchäftigt ſich in ihrer Nummer 18
mit den Verhältniſſen der Zelluloſefabrik Simon in Kelheim.
Dort war die Bezirksleitung des genannten Verbandes bei der
Direktion um eine Teuerungszulage für die Arbeiter einge-
kommen. Die Direktion lehnte unter allerhand Gründen ab.
Das Verbandsblatt ſchreibt zu dem ablehnenden Beſcheide:

„Wenn geſagt wird, daß, wenn es notwendig ſei, der eine
oder der andere eine Aufbeſſerung bekommt, ſo muß doch gefragt
werden, hat denn in der jetzigen teueren Zeit nicht jeder Arbeiter
eine Aufbeſſerung oder Zulage nötig? Mancher arme Arbeiter,
der eine große Familie zu ernähren hat, hielt ſchon um Zulage
an, und die Antwort lautete: „Schämen Sie ſich, in
der ſo ernſten Zeit eine Zulagezuverlangen.“

Die Gewerkſchaftsſtimme zieht daraus folgende Nutzanwen-
dung

„Das Wort „Durchhalten“ bekommt ſomit einen ſonderbaren
Klang. Mehr als lehrreich iſt das Verhalten der Fabrikleitung.
Möchte die Arbeiterſchaft beſonders an die Zukunft denken. Der
Krieg findet ſein Ende, die Teuerung wird aber noch lange Zeit
anhalten. Um nun nach dem Kriege einen Ausgleich herbei-
führen zu können, bedarf die Arbeiterſchaft der Selbſthilfe in
der Organiſation, denn nur durch dieſe kann eine Beſſerſtellung
erfolgen.“

Der Vorſtand der Berliner Filiale des Verban-
des der Maler hat an den Verband der Malereigeſchäfte
Berlins ein Geſuch um Genehmigung einer Teuerungszulage
gerichtet. Ein gleiches Geſuch wurde auch den verſchiedenen
Innungen des Malergewerbes in GroßBerlin zugeſtellt. Dar-
auf ging eine ablehnende Antwort ein. Wie die Bau-
unternehmer wollen auch die Malermeiſter nichts von einer

Teuerungszulage wiſſen, und ſie haben ſich bei der Begründung
des ablehnenden Standpunktes der Argkümente der Baugewal-
tigen bedient.

Der Zentralverbandder Schuhmacher hatte ſich
an die Schuhmacherinnungen von Hamburg, Altona
und Umgegend gewandt mit dem Erfolge, den Gehilfen
eine Teuerungszulage von 10 Prozent zu gewähren. Die
Schuhmacherinnung Hamburg lehnte die Teuerungs-
zulage einſtimmig ab. Die freie Schuhmacherinnung
Altonas beſchloß, keine Zuſage zu machen, es vielmehr jedem
Arbeitgeber zu überlaſſen, ob er ſich mit ſeinen Arbeitern über
eine Teuerungszulage verſtändigen will

Aus der Provinz.
Beſtätigung der Torgauer Gerſteſpekulation,

Und ſo iſt
nun der Halliſchen Zeitung auf ihre Anfrage hin von der Tor
gauer Kornhausgeſellſchaft ein Schreiben zugegangen, das fol-
genden Wortlaut hat:

Ein Rundſchreiben in dem Sinne, wie es von den Zeitun-
gen gebracht worden iſt, wurde von uns nicht herausgegeben.
Dagegen haben wir an etwa zwanzig uns beſonders nahe-
ſtehende größere und kleine Landwirte, deren geſchäft-
liche Berater wir ſind, Briefe des angegebenen Jnhalts
abgeſandt. Der Gewährsmann hart indeſſen, offenbar abſicht
lich, das Datum dieſer Briefe weggelaſſen, weil ſonſt der be-
abſichtigte Zweck nicht zu erreichen war. Die Briefe ſind am
7. und 8. Auguſt er. herausgegangen, zu einer Zeit, zu der ab-
ſolute Unklarheit über den Gerſtenmarkt beſtand, zu welcher
die Gerſtenverwertungs Geſellſchaft ihren Betrieh noch
nicht aufgenommen hatte und wo nur feſtſtand daß die
geringece rumä niſche GBerſte zum Preiſe von 700
Mark pro Tonne vnd darüber angeboten und gehandelt
wurde. Trotz dieſer Unklarheit verſuchten in unſerem Bezirk
Brauer und Höndler Gerſte zu Preiſen aufzukaufen, die ſich
wenig über den Preis von 300 Mk. für beſchlagnahmte Gerſte
bewegten. Lediglich um unſere Landwirte vor derartigen
Ausbeutungen pflichtgemäß zu ſchützen, haben wir die Briefe
abgeſandt und auch das gewünſchte Reſultat, die Annullierung
der bereits getätigten Gerſtegeſchäfte erzielt.

Jm übrigen verweiſen wir auf die Tageszeitungen aller
Richtungen, aus deren Artikeln hervorgeht, daß auch heute
eine vollſtändige Klarſtellung des Gerſtenmarktes noch nicht
erfolgt iſt. Schließlich ſind wir auch heute noch der Anſicht,
daß Preiſe von 340 bis 360 Mark für deutſche Gerſte
viel zuniedrig ſind, gegenüber den Preiſen von 700 Mk.,
die für die geringe ausländiſche Gerſte bezahlt werden. Selbſt
das Berliner Tageblatt, dem man landwirtſchafts freundliche
Tendenzen gewiß nicht nachſagen kann, gibt den Rat, auch ab-
zuwarten und führt in Nr. 457 Abendausgabe aus, daß die
Gerſte verarbeitenden Betriebe gern bereit ſind, weſentlich
höhere Preiſe anzulegen, als von der Gerſtenverwertungs-
Geſellſchaft geboten und bezahlt werden.

Alſo die Kornhausgeſellſchaft gibt alles zu, da ihr ein
Leugnen Dei unſerer genauen Wiedergabe des Schreibens ja
auch nichts genützt hätte. Ob ſie nun einen an über zwanzig
Beteiligte gerichteten gleichlautenden Brief Rundſchreiben
nennt oder nicht, iſt gleichgültig. Der Zweck war, einen größe-
ren Kreis von Landwirten zur Zurückhaltung von Ge-
treide zu veranlaſſen, bis der Preis auf über das dop-
pelte geſtiegen war. Das iſt eine auf jeden Fall verwerfliche
Spekulation, die an Wucher grenzt, da ohne Erhöhung der Un-
koſten für den Produzenten hier eine unerhörte gewinnſüchtige
Vertenerung von notwendigen Nahrungsmitteln erfolgen ſollte.
Der Hinweis auf das rumäniſche Vorhild macht die Sache nur
noch toller. Wenn rumäniſche Agrarier und Großhändler uns
wucheriſch, ausbeuten ſo ſind ſie immerhin Ausländer,
aber von deutſchen Patrioten verbitten wir uns ſolche Wucher
ſpekulationen in der jetzigen Zeit ganz energiſch

Strohernte und Strohbedarf.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt folgendes be

tannt: Jnfolge der Trockenheit des Vorſommers iſt die Stroh-
ernte vielfach knapp ausgefallen. Der Bedarf an Stroh iſt
aber aus verſchiedenen Gründen beträchtlich größer als in
normalen Zeiten. Zunächſt kommt der geſteigerte Bedarf der
Heeresverwaltung in Frage, ſodann iſt der Verbrauch an
Futterſtroh größer als ſonſt, namhafte Mengen werden zur
Herſtellung von Melaſſefutter und von Strohmehl verwendet,
das ſich bei der Verwertung des Panſeninhalts der Schlacht
tiere und auch ſonſt namentlich als Pferdefutter bewährt hat,
und ſchließlich ſoll Stroh in größerem Umfange durch Auf
ſchließung zu einem dem Stärkemehl annähernd gleichwertigen
Futtermittel verarbeitet werden. Unter diefen Umſtänden er
ſcheint es geboten, bei der Verwendung von Stroh
als Einſtreu möglichſt ſparſam zu verfahren und
hierfür alle verfügbaren Erſatzſtoffe in weiteſtem Umfange
heranzuziehen. Als ſolche kommen in Betracht in erſter Linie
die Torfſtreu; dieſe ſollte daher allgemein Anwendung
finden, ferner ſollte Wald- und Plaggen ſt reu,
Ginſter, Heide uſw. in größerem Umfange als ſonſt ver-
wendet werden und ſchließlich ſollten ſolche Stalleinrichtungen
getroffen werden, die ohne Aufwendung erheblicher Koſten
eine möglichſte Erſparnis an Streu ermöglichen. Es darf
erwartet werden, daß der verhältnismäßig hohe Preis des
Strohes ſeine Wirkung nach dieſer Richtung hin geltend macht.

Delitzſch. Aus dem Stadtparlament. Endlich war
er da, der große Tag, an dem die Stadtväter über die Verſor-
gung der Einwohnerſchaft mit billigen Nahrungsmitteln beraten
ſollten. Es war denn auch ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Tages-
ordnungspunkt im Mittelpunkte der Debatten ſtand, und dadurch
eine Dauerſitzung erfolgte, wie ſie für Delitzſch immerhin etwas
Außergewöhnliches bedeutet. Ein höchſt unangenebmer Eindruck
wurde am Schluſſe der Sitzung noch dadurch hervorgerufen, daß
die Stadtverordneten faſt fluchtartig, noch ehe das Protokoll ver
leſen werden konnte, den Saal verließen. Ueber die Maß-
nahmen gegen die Lebensmittelteuerung referierte Genoſſe
Klunkert. Der Redner verwies zunächſt darauf, daß zwei
Eingaben des Gewerkſchaftskartells und eine
des Verbandes der Eiſenbahnhandwerker und arbeiter vor
lägen. Während die eine Eingabe des Gewerkſchaftskartells

um Erhöhung der Mietsentſchädigung erſucht, richtet ſich die
andere gegen die Teuerung überhaupt und fordert, daß Maß-
nahmen getroffen werden, dieſer furchtbaren Kalamität ab-
zuhelfen. Die Eingabe der Eiſenbahner richtet ſich ebenfalls
gegen die zunehmnende Teuerung und verlangt ein Einſchreiten
ragegen. Zur Begründung der erſten Eingabe bemerkte der
Redner, daß die Mietsentſchädigungen in Höhe von 5 bis 30 Mk.
zu niedrig ſeien, da eine enorme Steigerung aller Nahrungs-
mittel eingetreten iſt, und die Kriegerfrauen nicht in der Lage
ſind, von der ſtaatlichen Unterſtützung Rücklagen zum Miets-
zins zu mgchen. Auch ſoll eine beſſere Kontrolle über die Ver
teilung ekfolgen. Die Eingabe fordert deshalb, daß in die
Mietsunterſtützungskommiſſion zwei Arbeiter gewählt
werden. Ferner wünſchte der Redner, daß in Zukunft in Unter-
ſtützungsangelegenheiten etwas weitſichtiger gehandelt werden
möge. Zu den beiden anderen Eingaben bemerkte der Referent,
daß endlich durchgreifende Maßnahmen getroffen werden
müſſen, wenn das Volk nicht im kommenden Winter Hunger
leiden ſoll. Um die Preisſteigerungen aufzuhalten und ſchließ-
lich die Preiſe herabzudrücken, iſt es notwendig, daß die Stadt
gemeinde den Verkauf von Nahrungsmitteln ſelbſt in die Hand
nimmt, um dadurch zu bewirken, daß die Preiſe gedrückt werden.
Ferner ſoll die Stadt den An und Verkauf von Kohlen beſorgen
und die hieſigen Beleuchtungsgeſellſchaften erſuchen, es möglich
zu machen, daß auch den weniger bemittelten Hauseigentümern
Beleuchtungsanlagen gelegt werden. Ferner ſoll eine Petition
an die Regierung abgeſchickt werden, die für eine Ermäßigung
der Höchſtpreiſe eintritt Der Bürgermeiſter, der als erſter
Redner dem Genoſſen Klunkert folgte, erklärte zu der Miets-
unterſtützungsfrage, daß nicht nur die angeführten Sätze, ſon-
dern zum Teil weit höhere bezahlt worden ſind. Es ſind an
234 Frauen Bethilfen gezahlt worden, und zwar in einzelnen
Fällen von 5 bis 50 Mk. Die niedrigen Sätze ſind nur an die-
jenigen Frauen gezahlt worden, die nicht arbeiten
wollen! (7) Mit der Nahrungsmittelfrage hat ſich der
Magiſtrat ebenfalls beſchäftigt. Jn neueſter Zeit iſt man zum
Großeinkauf von Heringen geſchritten. Dieſe werden an
die Händler mit vorgeſchriebenem Verkaufspreis abgegeben.
Bei einem Verſuche, Schmalz anzukaufen, hat man nicht die
genügende Zahl von Verkäufern gefunden. Deshalb iſt der An-
kauf unterblieben. Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, dürfte ſich für
Delitzſch nicht empfehlen, da dann der Markt ſchließlich von
Waren entblößt würde. Ferner ſei man auf der Suche nach
Bezugsquellen für Kartoffeln. Auch eine Verbilligung des
Brotes wird ſchließlich im Laufe dieſes Monats noch eintreten
können. Die Kohlenfrage ſei noch nicht gelöſt, jedoch ſtehe feſt.
daß die ärmere Bevölkerung mit Kohlen verſorgt wird; auch in
der Petroleumfrage ſeien neue Feſtſtellungen gemacht worden.
Ein Selbſtverkauf durch die Stadt wird ſchwer zu machen ſein,
da nicht genügend Leute vorhanden ſeien, um dieſe Arbeit zu
verrichten. Nachdem noch eine Reihe anderer Herren zu dieſerSache geſprochen hatten, die ſich zuerſt für den Verkauf Furch die

Stadt ausſprachen, wurde der Antrag des Gen. Klunkert,
eine Petition an die Regierung abzuſchicken, gegen
eine Stimme angenommen. Ferner wählte man in den
Fürſorgearbeitsausſchuß Herrn Döring und Gen Mitzſchke.
Eine weitere Kommiſſion für Volksernährung, die von der Re-
gierung gewünſcht wurde, ſetzt ſich nach erfolgter Wahl zu-
ſammen aus dem Bürgermeiſter, Stadtrat Seiffert, den Stadt
verordneten Klunkert, Nehricke und Rauſch, und den Bür-
gern Münzer, Nietzſchmann, Härtel, Rößler und Naundorf.
Dieſe Kommiſſion ſoll alle Erſcheinungen auf dem Nahrungs-
mittelmarkte überwachen und alle Uebervorteilungen des Publi-
kums zur Anzeige bringen. Jm übrigen ging die große Debatte
zu Ende, ohne einen praktiſchen Erfolg gezeitigt zu haben.

Warum ſagt man im Magiſtrat, es geht nicht, daß wir die
Heringe ſelbſt verkaufen? Warum ſoll weiter der Vorſchlag
des Herrn Richter, mit einigen Wagen Kartoffeln auf den Markt
zu kommen, nicht durchführbar ſein? Bei den Heringen braucht
man doch nur an einigen Tagen in der Woche in irgendeinem
Lokale zu verkaufen. Die Käufer würden ſich ſchon einfinden,
aber die Waren könnten dann ohne den Kaufmannsgewinn ab-
gegeben werden. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg, und wir
möchten der Stadtverwaltung anheimgeben, einmal den Verſuch
ſah Selbſtverkaufs zu machen; man wird nicht ſchlecht dabei
ahren.

Dieſe Sitzung befaßte ſich noch mit dem Wildſchaden in der
Spröde, der Herſtellung eines Durchlaſſes am Kühnſchen
Garten, der in einer Breite von 1 Meter und in einer Höhe von
1 Meter zum Koſtenpreiſe von 250 Mk. beſchloſſen worden iſt.
Ferner wurden noch weitere 200 Mk. zu anderen Regulierungs-
arbeiten bewilligt. Für Vertretungen an der Mädchenvolks-
ſchule wurden 520 Mk. und für Mehrkoſten der Bekannt-
machungen in den Zeitungen 500 Mk. bewilligt. Den Nacht-
wächtern wurde eine Lohnerhöhung um 25 Pf. pro Nacht und
dem Rohrwärter Müller eine ihm erſt nächſtes Jahr zuſtehende
Zulage in Höhe von 125 Mk. ſchon für dieſes Jahr zugebilligt.
Man nahm dann noch die Mitteilungen entgegen, daß die
Unterſuchung des Waſſers durch Dr. Willert ein mittelhartes,
einwandfreies Waſſer feſtgeſtellt hat. Die nichtöffentliche
Sitzung fiel der vorgerückten Zeit wegen aus.

Der fällige Unglücksfall in der hiefigen Eiſen
bahnwerkſtätte paſſierte Montag früh dadurch, daß ein zirka
50 bis 80 Pfund ſchweres Dreheiſen dem Schloſſer Guſtav WVuſt
auf den Fuß fiel. Er mußte vom Platze getragen werden. Ob
r brrich oder Quetſchung vorliegt, konnten wir nicht er-
mitteln.

Schkeudit;:: Die Auszahlung der Familien-
Unterſtützungen für die zweite Hälfte des Monats Sep-
tember erfolgt am Donnerstag, den 16. September, vor
mittags, und zwar an die Empfänger A--K von 8--10 Uhr, L
bis R von 1011 Uhr, S-3 von 1116 bis 12 Uhr.

Wiederitzſch. Verkauf von Brikettsdurchdie Ge-
meinde. Die Gemeinde hat ein Quantum Briketts angekauft,
die ſie zum Preiſe von 68 Pf. für einen Zentner ab Bahnhof
Wiederitzſch an die Gemeindemitglieder abgibt. Diejenigen
Einwohner. die ſich an der Abnahme beteiligen wollen, haben
ſich im Gemeindeamte zu melden.

Dieſe Maßnahme der ſächſiſchen Nachbargemeinde ſollte in
den Gemeinden unſeres Bezirks recht rege Nachahmung finden.

Eilenburg. Die Familienunterſtützungen für die
zweite Hälfte des Monats September 1915 werden gezahlt am:
Donnerstag, den 16. September 1915, vormittags, für Nr. 1 bis
750, am Freitag vormittag von 751 bis 1500, und Sonnabend
vormittag von 1501 bis Schluß.

Städtiſcher Gemüſe verkauf. Der Magiſtrat
verkaufte am Dienstag unter ſtarkem Andrang auf dem Markte
billigen Kohl. Hoffentlich wird dieſe ſehr notwendige Maß-
nahme noch wirkungsvoll ausgebaut.

Herzberg. Ein Kind ertrunken. Jm nahen Alt-
berzberg fiel das zweijährige Kind des Zigarrenfabrikanten R.
beim Spielen in den angeſchwollenen Binnengraben und konnte
nur als Leiche herausgezogen werden.

Wittenberg. Die Auszahlung der Kriegsunter-
ſt ütz ung findet in der bisherigen Weiſe vom 16. d. M. ab bis
auf weiteres im Rathauſe, Zimmer Nr. 2 (2. Stockwerk), ſtatt.

in großer Univerſal handatlas be nur 20 Pf.
e 1. Lieferung enthält folgende Karten der Kriegsſchauplätze: Galizien, Ruſſiſch-Polen, Tirol, Belgien und Rord Frankreich.

Dieſer Prachtatlas umfaßt politiſche, phyſikaliſche,ſtenonſgg meteorglogiſche und hiſtorſche Ori-

ginalkarten mit vielen Rebenkarten. Der ganze Atlas
eſteht gus 200 Vollblättern und enthält 320 Voll

und Rebenkarten. Jahrelange Vorarbeiten waren

Univerſal
auf nur

um ein lolches ausgewähltes Sammel erfahren, werden ſpäter ge

werk zu ſchaffen. Damit auch federmann
ndatlas anſchaffen kann, iſt der Preis

20 Pf. für fede Lieferung feſtgeſetzt. Der
ganze Atlas iſt in 50 Lieferungen vollſtändig. Kar-
ten, die durch den Weltkrieg Grenz Veränderungenlielert. In den erſten

ch dieſen Lie
plätzen gebracht.
rung,

Lieferungen werden Karten von den Kriegsſchau
Jede Woche erſcheint eine Liefe-

die durch Boten frei ins Haus gebracht wird. See
Wir bitten, den Beſtellſchein auszufüllen und ein
zufenden oder dem Boten mitzugeben.

Beſtellſchein
für die Leſer des „Volksblattes“.

An die Volks-Buchhdlg., Halle, Harz 42-44.
Jch abonniere hiermit den großen Univerſal Hand
atlas, in 50 Lieferungen, jede Woche eine Lieferung

für 20 Pf. frei Haus.
Name:

Doſtſtation

a *919
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Auch die Kleiezettel für den Monat September können in
der Stadtſchreiberei abgeholt werden.

Wegen Wilddieberei wurde der Arbeiter Pinzunka
vrerhaftet. Eine bei ihm vorgenommene Hausſuchung förderte
eine größere Menge Jagdutenſilien und Waffen zutage, ſo daß
der n ihn ſchwebende Verdacht wegen Teilnahme an größe-
ren Wilddiebſtählen begründet erſcheint.

Belleben. Tödlicher Unglücksfall. Am Freitag ging
beim Abholen eines Maſchinenmonteurs vom Bahnhofe das
Kutſchwagengeſchirr des Gutspächters Drude aus Heiligenthal
auf der Chauſſee von Belleben nach Gerbſtedt durch. Jnfolge
Bruch eines Vorderrades kam das Geſchir ins Wanken, das
Vferd ſprang über den Chauſſeegraben, wobei die beiden Wagen
inſaſſen, der Hofmeiſter Karl Klaue aus Heiligenthal und der
Monteur aus Halberſtadt, vom Wagen ſtürzten. Klaue ſchlug
mit dem Kopf an einen Straßen-Kirſchbaum und war auf der
Stelle t o t; der Monteur erlitt bei dem Sturze mehrere ſchwere
Rippenbrüche und innere Verletzungen. Dem Vernehmen nach
iſt er ſeinen ſchweren Verletzungen in Halberſtadt erlegen.
Das durchgegangene Pferd raſte nach dem Unfall mit dem zer
brochenen Wagen auf der Chauſſee nach Gerbſtedt zu, wo es ein-
gefangen werden konnte.

Kölleda. Einſchränkungdes Verkehrs. Die Eiſen-
bahndirektion zu Erfurt teilt der Rheiniſchen Metallwaren- und
Maſchinenfabri? zu Sömmerda mit: Jm Anſchluß an unſer
Schreiben vom 26. Auguſt teilen wir ergebenſt mit, daß die
zwiſchen Kölleda- Sömmerda vom 30. Auguſt ab neugelegten
Arbeitszügeſehrſchwachbeſetzt ſind. Wir werden
dieſe Züge zwar noch einige Zeit verkehren laſſen, bemerken
aber ſchon ſetzt, daß ſie wieder wegfallen müßten, wenn ſie
nicht eine beſſere Benutzung finden.

Allerlei.
Selbſthilfe gegen die Lebensmittelwucherer.

Zu einer Butter- und Eierſchlacht kam es am 11. September
auf dem Zittauer Buttermarkte. Da die Butterverkäufer
bis zu 1,10 Mark für das Stückchen Butter verlangten, gingen
die erbitterten Hausfrauen zu tätlichen Angriffen über, zu-
mal auch die ſtädtiſche Marktpoligzei vergeblich verſucht hatte,
die Verkäufer zu einer geringen Ermäßigung zu bewegen.
Eine ganze Reihe von Ständen wurden attackiert, die Körbe
umgeworfen und Butter, Eier und Quark als Wurfgeſchoſſe
benutzt oder auf die Straße geworfen. Einem Händler, der
vom Markte abrücken wollte, wurde der Wagen angehalten
und eine große Kiſte mit Eiern vollſtändig zerſchlagen. Meh-

rere Butterfrauen mußten ſich in einen Laden am Markt
flüchten, der eine Zeitlang von einer vielhundertköpfigen
Menge belagert wurde, bis die Polizei erſchien und die Ver-
ſammlung „zerſtreute“.

Militäreinquartierung im Leipziger Volkshanſe.
Die L. V. berichtet: Am Sonnabend und am heutigen Mon-

tag ſind verſchiedene Teile eines Landſturmbataillons ins
Leipziger Volkshaus eingezogen, um da Quartier zu nehmen.
Es ſteht dem Militär das Saalgebäude mit den Nebenräumen
zur Verfügung, ebenſo können die Soldaten die ſonſtigen Ein
richtungen, als da ſind, die Bade- und Reinigungseinrichtungen,
für geringes Entgelt benutzen. Die Wirtſchaftsleitung wird
bemüht ſein, den Soldaten den Aufenthalt ſo erträglich als
möglich zu geſtalten. Es iſt ein ungewohnter Anblick, einen
militäriſchen Poſten vor dem Heim der organiſierten Arbeiter-
ſchaft Leipzigs zu ſehen.

Kleines Allerlei: Die Cholera in Rußland. Nach
Petersburger Meldungen wurden in der erſten September-
woche im Bezirk Petersburg 242 Neuer krankungen
an Cholera gemeldet, wovon 53 tödlich verliefen. Jn
Brand geraten iſt der franzöſiſche Ueberſeedampfer
St. Anna mitten auf dem atlantiſchen Ozean; er braucht
dringende Hilfe. Salvarſanmangel in Däne-
mark. Die Kopenhagener Politiken weiſt darauf hin, daß
in Dänemark die geſamten Vorräte von Salvarſ an
auf gebraucht ſind und daß der ſtarke Bedarf nach dieſem
„Heilmittel“ nicht mehr befriedigt werden kann. Ein
Brief, der nach 64 Jahren zurückkommt! Von
der Firma Leinau in Hamburg wurde am 25. November 1851
ein Brief nach Rendsburg aufgegeben, der jetzt, nach 64 Jahren,
als unbeſtellbar zurückgekommen iſt. Spät, aber korrekt

rerenVerſammlungsberichte.
Zentralverband der Handlungsgehilfen. Die Monatsver-

ſammlung am 7. September hatte ſich der polizeilichen Ueber-
wachung zu erfreuen. Der angeſetzte Vortrag Aus der eng-
liſchen Arbeiterbewegung war von der politiſchen Polizei ver-
boten worden. Die Verſammlung ehrte das Andenken des ver
ſtorbenen Koll. Franz Schmidt in üblicher Weiſe. Die Er-
gänzungswahlen für die zum Heeresdienſt eingezogenen Kol-
legen Schweikart, Höppner, Knöchel, Büttner ergaben die Wahl
der Kollegen Nilius zum 2. Vorſitzenden, Anemüller zum erſten
Schriftführer, Löffler zum zweiten Schriftführer und Grunert
zum Unterkaſſierer. Die Verſammlung war von ca. 50 Mit-
gliedern beſucht. Da ſich die Polizei eingefunden hatte, fand
die Verſammlung ein frühzeitiges Ende.

London, 14. Sept.
zuſammentritt des

raler ausdrücke,

rung verlangen werden.

ſtehende Seſſion werde für die
den.
unruhigung gekennzeichnet.

Unſtrengungen machen und
pflicht ſofort beſchließen.

Ammendorf 2 Mk., Hennig 8

und Aus der Provt

Letzte Nachrichten.
Kritiſche Lage in England.

(W. T. B.)
Parlaments ſchreibt der par-

lamentariſche Berichterſtatter der Times, die Regierung werde
das Parlament verändert und in mehr kritiſcher Stimmung
vorfinden, was ſich in der Forderung zweier gemäßigter Libe-

die die Einſetzung
ſchuſſes zwecks Unterſuchung der Kriegsführung der Regie

Quittung.
Für den Unterſtüßungs Fonds gingen ein:

Mark, worüber dankend quittiert wird. Weitere
des nahenden Winters wegen
gegen das Parteiſekretariat Ha

Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen
ſämtlich in Halle.

Zum heutigen Wieder

eines Aus,

Zur gleichen Frage lieſt man in der Daily Mail, die bevor
Regierung ſehr kritiſch wer-

Die Stimmung Englands werde durch beträchtliche Be
Man frage ſich auch, ob man die

richtige Regierung für die Kriegführung habe, und in
Anbetracht der Tatſache, daß einige Länder nicht mehr als den
Sommerfeldzug durchhalten würden, müſſe man größere

die allgemeine Wehr-
-r

Konſumbverein
alle 10,80
aben, die

S werden, nimmt ent-
e-Saalkreis,

Mk., Konſumverein

Veranctwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
haltungste'lage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreig

nz Wilhelm Koenen; Anzei n Wi elm Herzig; Verlag:
todu druckerei e. G. m. b. H.,

der decteo Ailecmiledeeife r zarte, velsse faut ad dlendeod des
Tetnt. Stöed 55 Fig. Ferner macht Cream „Dada“ roie

eng epröde Hant weise ad anmme weich
Tode 50 Fig. Vederali zu babdeo.

Anfang 8.10 Uhr.

Grösster Ertolg: 45 Mitwirker“
Gastspiel Dir. Fritz Steidl.

S g Letzte Woche! 2
Deutsch amerikan. Volksstück mit Gesang und Tanz, in 4 Akten.

M. der dolar
Variété-

Konzerthaus S Rönigre
Nur noch 2 Tage das mit stürmischen Beifull auf-

genommene Programm.

Anfang 5 Uhr. Fintritt frei
2424

XIIICNCCCCMMGEM
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Sonnabend, den 25. September 1915, De abds. 8 Uhr im Saale
des Herrn A. Pötzſch, Collegienſtraße 74:

General -Versammlung
Tages-Ord nung:

Bericht vom Verbandstage in Wernigerode.t

bandes deutſcher Konſum- Vereine in Frankfurt a. M.
Wabl von drei ſtatutengemäß ausſcheidenden Aufſſichts
rats-Mitgliedern.
Die „Volksfürſorge' während des Krieges.

cm L

tember bei dem Unterzeichneten eingereicht ſein.)

Der Aufsichtsrat: H. Schaper, Vorſitzender.

Bericht von der General- Verſammlung des Zentral-Ver-

Anträge der Mitglieder. (Anträge müſſen bis zum 20. Sep-

Am Donnerstag, den 30. September, ſind die Verkaufsſtellen
wegen vorzunehmender Juventur W geschlossen. W

Die Abgabe der Rückvergütungsmartken findet ſtatt in:
Wittenberg: Sonnabend, den 2. Oktober und Sonntag, denerg: 3. Oktober, von 9 Uhr vormitt. bis 4 Uhr nachmitt.

im Bureau, Adlerſtraße 1 a.

Kleinwittenberg: her n Suteen.
nachmitt. im Gaſthaus „Zur Linde“.

Friedrichſtadt: 52 t ahnt in Reſthurant Meorit Jaeob,
Annendorfer Straße 79.

Zur Beachtungg
92

Kleine Marken wolle man schon jetzt in den Verkaufs-stellen umntausehen.
Der Vorstand Lerchenſtein. Ganſchow.

Kartoffeln, Ztr. 4.50 Mk., Pfd. 5 Pf.
Konbuwverein n Sangertauen u. Um

(e. G. m. b. H.)
Am Sonnabend trifft

keinster SchellElsch, un 30 p.
35 Beſtellungen nehmen die Verkaufsſtellen ſchon jetzt entgegen.ei

*92 Der Vorstand

Bupari
2425

4

Rahmen
für alle Grössen Bilder

Besonders grosse Auswahl in
Postkarten-Rahmen. 2428

k. Ritter, n
beſte

2 Pfg. Zigarette

c

C. f. Ritter, strässe 90.

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich. ges eitrag

5 Mk. pro Zeile.

Dauerhaſte 2428

Soldlutenklsten
mit Eisenbeschlag,

sehr billig.
Lelpziger-

zie f. Lumpen, Metalle, Knochen
un
auf Wunſch auch ſelber ab. 2091 a
Paul Günther

Achtung, Hausfrauen!
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.50 Mk.,
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er-
uchen wir die Vorſtände, uns

ſofort die Veranaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen

Eiſen höchſte Preiſe; hole

Taubenſtr. 3,
Hof hinten links.

[Naſie Gaale)

AlbeiterGüngerChor.
Freitag den 17. September,

abends 8 Uhr, im Volkspark
Humor. Unterhaltungsabend

Alle Mitglieder nebſt An geh rg
ſowie die Frauen der im Felde
ſtehenden Mitglieder ſind hierzu
eingeladen.

Frauen-u. äclchenchor
Donnerstag den 16. September

brennende

Kriegs- Zigarren
in Feldposthriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portolrei)

empfiehlt in bekannter Güte
X

Nachf. (H. Spensgler),

Geiststrasse S.

Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

werden bei gutem Lohn eingeſtellt.

F. G. Welsse Co.
Werkfſtätte für Eiſenhochbau,

Außere Delitzſcherſtraße 19.

werden
Nühlgraben,. am Jägerplatz.

L u. 8i U. i. Volkspark: Singeſtunde.w aſchgefäße, Aigtt53 4S Zangder, Jrfa- Turnverein „fiohte
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 8--10 Uhr.
Sonntags früh 8--10 Uhr: Spiele

auf dem Sandanger.
Sonntag den 19. September

z W ChieArbeitemarkte h

Montenre,
Sloſſer z

u Achmirde
Leipzig. Abfahrte früh 6.10 Uhr.

Touriſten-Ver. .„Naturfreunde“.
Heute, abends 9 Uhr: Ver

ſammlung und geſelliges Bei-
ſammenſein.

Sonntag den 19. September
Tagestour nach dem Peters-
Walhalla. Koſten ca. 20 Pfg.

ſmerseburg
Arbeiter Radfahrer. Sonntag

nach dem 15. feden Monats,

kräurbeſter
eingeſtellt. Baustelle

Höbelfunren
tage 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: Verſammlung.werden ange-

nommen [2388
Telephon 3138. Harz 48.

zu Beeſenlaublingen
wird zum I. Oktober ein zuverläſſiger

S Volksblatt- Austräger
geſucht. Meldungen ſind an die jetzige Botin,
Frau Ernst, zu richten.

S h-o- WTüchtige Manrer, z
werden bei gutem Stundenlohn für den Neubau des

Kruttwerkes Colpd in Zschornewitz (Berirk Halle)
verlangt.
*897]

Vaustball Wettspiel nach

berg. Abmarſch: früh 7 Uhr vom

werer und Vaugrbeiter

C. W. Trothe,
Optisches 50

Spezial-Institut,
Poſtſtraße 910.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Achtung, billig!
Donnerstag, 16. September er.,
früh von 6 Uhr an, ſteht ein großer
Transport

erkel r
im Mansfelder Hof in H alle
zum Verkauf. 2423

Kohlemann. Hohenthurm.

Spitzen Kragen
Kayser's-Spezlal-Gesehäft

28 Geiststrasse 28. 2422

Toch 3ſelſer So

Direktion: Leopold Sachse,
Fernruf 1181.

Mittwoch den 15. Sept. 1915
MittwochStammkarten gültig.
De 15. Vorſtellung.

Des Meeres und der
Liebe Wellen.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Franz Grillparzer.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.2429 v Anfang 7Ende 10 über. b Uhr

Donnerstag den 16. Sept. 1915
Donnerstag-Stammkarten gültig.

De 16. Vorſtellung. V
Neuheit: NeuheittZum 3. Wale:

Biedermeier.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen
von Leo Walter Stein.

Leere Kiſten
geben ſpottbillig als Dur Breun

holz h ab 2426
Alh. Gentzschü m.
Geiſtſtraße 32, Eingang Hermann-

ſtraße.

re und Zigaretten empf.
mil Bruder, Torſtr. 6. 133

Favorit.
Moden-Album,

Herbſt und Winter 1915-1916.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung

Halle a. d. S., Harz 42/44.

4 Dauerhatfte zu
Voersand Kästen

für Feldpostsendungen,
sehr billig.

C. k. Rltter, u
1829 Zahle füratte wollene SArumptahfal

Kilo 150 Pfg.,
für Lumpen und Pletalle

anerkannt höchſte Preiſe.

J. Theuring, H. Uhicun

Ehren Erklärung!
Hiermit nehme ich die, über den

Musketier Willi Kaiser getaue
Beleidigung, zurück. 2421

Frau Wülhelmine Müller.

rufenen Offiziere, Unteroffiziere
lizeilich nicht abgemeldet worden.

dung nachträglich
Auch die Wiederanmeldung

Die gewöhnlichen An und
verwendet werden.

F

Bekanntmachung.
Die im hieſigen Stadtbezirke wohnhaften, zum Heere einbe

und Mannſchaften ſind häufig po-

Um bei Nachfragen ihren Verbleib nachweiſen zu können, er
geht an die in z 2 der Polizeiverordnung
bezeichneten Meldepflichtigen das Erſuchen,

bei dem zuſtändigen Polizeirevier zu bewirken

vom 15. Auguſt 189
die polizeiliche Abmel

der Kriegsteilnehmer, ſobald ſie
hier wieder Wohnung nehmen, wird dringend empfohlen.

Abmeldevordrucke können hierzu

Halle a. d. S., den 11. September 1915.
Die Polizeiverwaltung.

zur Verſteigerung gelangen.

klappe.

Meldung bei Held 4 Francke, A. G.

Bekanntmachung.
Die während der Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni d. Js. n

den Wagen der ſtädtiſchen Straßendahn gefundenen Gegenſtände
welche von den Verlierern bis jetzt nicht zurückgefordert ſind, werden
in der Auktion des ſtädtiſchen Leihamtes am 17. September d. J

In Betracht kommen folgende Gegenſtände: 45 Regenſchirm
4 S 6 Schlüſſel, 41 Paar Handſchuhe, 12 Porte monnaie
11 Taſchen, 7 Brillen u. Klemmer,
1 Gummiſchuh, Strümpfe, 2 Schürzen, verſchiedene Bänder, Schirm
überzug, weißes Kiſſen, Vogelfutter, Schere, Gürtel, Kette, mehrere
Päckchen, Ruckſack, Kragenſchoner, 3 Muffe,
ſchwarzer und grauer Stoff, Mütze, Buch, Federhalter Koppeltaſche,
Taſchenlampe, Tuch, Hundeleine, 2 Bälke, Seide,

2 Geſangbücher, 2 Paar Schubhe,

opf, Brennſchere,

olle, Flieger

Halle a. d. S., 10. September 1915.
Verwaltung der ſtädtiſchen Straßenbahn.
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e a nene n W W eäääääääää 75Fränz zurückkehrte und zu neuem Aufſehen eine weitere Summe zwiſchen hatten die Ruſſen Przemyſl genommen und zogen vonDiethelm von Buchenberg. zum heran übergab. Das Jnnere des Hauſes hatte in den dort frei gewordenen Kräften beträchtliche Teile auch in

wenigen Stunden rin a andres Ausſehen gewonnen, und in J ihre Zwinin- Stellungen.
7] Erzählung von Berthold Auerbach. der Stube lachte ein Mädchen Diethelm aus, weil er es lange Endlich traf es ſich am 9. April, daß beide Parteien gleich-

Fünftes Kapitel.
Während die Brüder rauhen vor dem Tor ſich uber das Leben

ihres Meiſters beſprachen, ſaß dieſer drin beim Sternenwirt
in hintern Stübchen vor einer Flaſche vom Beſten, die der
Sternenwirt zu Ehren ſeines Gaſtes auftiſchte und dabei ſeine
Fa milienverhältniſſe darlegte.

Halb klagend, halb ruhmredig erzählte er, wie ſich die Zeiten
indern: er ſelber ſei noch Metzger geweſen und habe dabei ge
wirtet, et aber müſſe ein Wirt alle Sprachen kennen, und ein
dandwerk daneben zu treiben ſei gar nicht denkbar; ſein Wil-
zelm ſei aber auch in Genf und „auf der Univerſität von allen
Kellnern, im Schwan in Frankfurt,“ geweſen.

Diethelm zeigte ſich dieſen Mitteilungen beſonders teil
gehmend und aufmerkſam, denn es iſt dem bangenden Herzen
oft nichts erwünſchter, als durch Aufnahme fremden Schickſals
ſein ſelbſt zu vergeſſen. Während der Sternenwirt erzählte,
hatte ſich eine von deſſen Töchtern und der Sohn angelegentlichmit Fränz beſchäftigt und waren oft in lauten Scher aus
gebrochen. Der Sternenwirt rückte nun, von der Teilnahme
ſeines Zuhörers ermutigt, weiter heraus: wie glücklich ein ver
mögliches Mädchen mit ſeinem Wilhelm werden könne, er wolle
den Engel in der obern Stadt kaufen und ausbauen und ſei ohne
Rühmens der geſchickteſte Wirt. Diethelm nickte einverſtändlich
und bemerkte nur, daß der Wilhelm noch jung ſei und wohl
noch ein paar Jährchen warten müſſe, und der Wirt ſtieß mit
ihm an, als der Reppenberger eintrat. Diethelm nahm ihn bei-
ſeite und vernahm, daß nichts zu verkaufen ſei und höchſtens
ums halbe Geld.

„Sag nur, ich behalt' den Poſten auch noch,“ rief Diethelm
plötzlich laut und ſagte dann, daß es alle hören konnten, leicht-
hin zu dem Wirt: „Kannſt mir nicht auf eine Stunde fünf-
hundert Gulden geben?“

„Auf eine Stunde kann's ſchon ſein,“ erwiderte der Wirt, „es
hat mir ein Händler tauſend Gulden aufzubewahren gegeben.
Kicht wahr, du bringſt mir's gleich wieder? Von wegen, wenn's
mein wär', könnteſt's behalten, ſo lange du willſt, wär' mir
ſicherer als im Kaſten. Es iſt halb Silber und halb Papier.
Was willſt?“

„Die Taler; der Steinbauer hört das Geld gern klappern, er
traut ihm eher.“

Diethelm empfing ein graues Säckchen mit den Geldrollen,
er übergab die kleine Laſt dem Reppenberger zum Tragen, be
fahl der Fränz, ihn hier zu erwarten, und ging mit ſeinem Ge-
leite ſtolz durch das Marktgewühl. Jn der Poſt brach er alle
Rollen auf und zählte und klimperte mit dem Gelde, das er dem
Steinbauer einhändigte; das graue Säckchen betrachtete er dann
eine Weile ſtill und ſteckte es endlich zu ſich, wobei er es an
Spottreden auf den Steinbauern nicht fehlen ließ; dieſer zählte
aher- und abermals die Häufchen ab und hörte auf nichts.

Vor dem Hauſe atmete Diethelm auf und ſagte dem Reppen-
berger, daß er tauſend Gulden haben müſſe, und wenn er ſie
aus dem Heiligenkaſten ſtehlen ſollte.

„Jn dem Neſt muß Geld ſein, hilf's holen,“ ermahnte er den
Reppenberger. Dieſer wußte auch Rat: der Kaſtenverwalter
hatte einen großen Poſten bereit, aber nur auf Hypothek oder
Vechſel. Von erſterer konnte bei Diethelm keine Rede mehr
ſein, er hatte nichts Unbewegliches als ſein Haus und die
Vieſen, und das war die letzte Sicherheit der Frau; und hätte
er auch dieſe, wie er wohl wußte, zu einer Unterſchrift bewegen
können, er durfte es für ſich ſelbſt nicht tun, denn mit Aufnahme
einer Hypothek wäre all ſein Anſehen vernichtet; vor dem
Wechſel aber hatte Diethelm eine Höllenſcheu, der Reppenberger
mochte das einen albernen Bauernaberglauben ſchelten und
darüher ſpötteln, wie er wollte. Vor der Tür des Kaſtenver-
walters ſtand Diethelm mit Reppenberger wie angewurzelt; er
lachte zwar, wenn Reppenberger das „Haus Diethelm“ auf-
forderte, zu verfahren, wie ihm zukam, aber innerlich bebte ihm
das Herz; endlich mußte doch ein Entſchluß gefaßt werden, und
weil denn einmal das Unvermeidliche zu vollziehen war, ent
lehnte Diethelm gleich noch ein zweites Tauſend. Dennoch er
hielt er nur mit großer Mühe ſechshundert Gulden bar, das
übrige mußte er in fremden Staatspapieren zu hohen Tages-
preiſen annehmen. Noch nie zitterte die Hand Diethelms ſo
ſehr, als da er den Wechſel unterſchrieb. Auf der Straße war's
ihm, als ſähe es ihm jedermann an, daß er ſich dazu verpflichtet
hatte, nach drei Monaten in ſchmähliche Gefangenſchaft zu
gehen; aber die Leute waren ſo ehrerbietig wie je, im Stern
fand man es nicht im enfernteſten verwunderlich, daß Diethelm
auf die Minute ſein Wort hielt; und als dieſer dem Wirte die
Staatspapiere aufzubewahren gab, kam ein neuer Stolz über
ihn: „Tauſende handeln ja nur mit Kredit, warum ſoll ich es
nicht auch? Jch kann auch mit einem Federſtrich Summen hin-
und herſchieben.“
Die Furcht vor einer Wechſelſchuld erſchien ihm jetzt in der

Tat nur als ein Aberglaube, und der Wein erfriſchte ihm das
Herz wie noch nie. Auf die Bitten der Wirtsleute und der Fränz
rerſprach er, über Nacht zu bleiben und den Honoratiorenball
zu beſuchen. „Das Haus Diethelm bleibt,“ ſagte er halb ſelbſt
ſpöttiſch; es wußte niemand, was er damit meinte. Er ging
nun hinaus vor das Tor, um ſeinen Schäfern Beſcheid zu ſagen
und der Mutter Nachricht zu geben.

So traf Diethelm die beiden Brüder mitten im Geſpräch über
ihn; er war voll guter Laune, als ihm Medard das Geld für die
verkauften ſiebzig Paar Hämmel übergab, händigte ihm ein
namhaftes Trinkgeld ein und befahl ihm, ein Fuhrwerk zu
nehmen und raſch nach Buchenberg zu fahren, dort der Meiſterin
Beſcheid zu bringen und alles herzurichten zur Aufnahme der
neuen Waren und Schafe. Bald fuhr Medard mit ſeinem
Bruder in die linde Nacht hinein, Buchenberg zu.

Sechſtes Kapitel.
Diethelm wollte nun ſogleich von dem Kaſtenverwalter den

Wechſel auslöſen, aber er überlegte, daß er dann ohne bar Geld
e und noch nie hatte er ſolche Freude an dieſem gehabt wie
eute.

Das Marktgewühl verlief ſich allmählich; die großen Leiter-
wagen, mit luſtigen Bauern und Bäuerinnen voll beſetzt, konn-
ten ſchon in ungehemmtem Schritte durch die Straßen heim-
wärts fahren, in den Krämerbuden wurde bereits eingepackt und
gehämmert, und die Pferde der Uebernachtenden wurden zur
Abendtränke an den Marktbrunnen geführt. Es war Diethelm,
der, in Gedanken verloren, allem zuſchaute, als bliebe er zum
erſtenmal in ſeinem Leben in einem fremden Orte über Nacht.
und als ſei er fern in der weiten Welt und dieſe Stadt ihm nicht
wohlbekannt und heimiſch. Er wartete noch, bis auch ſeine

appen zur Tränke geführt wurden, dann ging er abermals nach
m Kaufhauſe, um die Beförderung der eingekauften Vorräte

nach ſeinem Heimatsort anzuordnen. Als begänne das eben
am Himmel aufflammende Abendrot zu tönen, ſo war's, als jetzt
die Stadtzinkeniſten den feierlichen Abendchoral vom Turmoerſchallen ſießen, Diethelm achtete nicht lange darauf, und die
Ledigkeit und Kühle, die jetzt in dem vor Stunden ſo menſchen-
vollen Kaufhauſe herrſchte, machte ihn eine Weile fröſteln; aber
er ließ es dennoch nicht an Umſicht fehlen, und der Reppenberger
verſah ſein Aufſeheramt meiſterlich. Fünf große Wagen fuhren
nach Buchenberg, als Diethelm wieder in den Stern zu ſeiner

anſtarrte und nicht erkennen wollte: es war Fränz, die in dem
weißen Kleide der Wirtstochter mit veränderter Haartracht in
der Tat ganz unkenntlich war. Diethelm ſchalt offen über dieſe
Vermummung, denn teils regte ſich der Bauernſtolz in ihm,
teils fühlte er auch wohl, wie ungemäß dieſe Erſcheinungsart
für die Fränz war. Der Wirt ſuchte ihn zu beſchwichtigen, aber
eine Stimme aus der Ecke rief: „Der Herr Diethelm hat ganz
recht; die gewohnte Tracht ziert den Bauersmann am beſten
und iſt auch die nützlichſte, weil ſie nicht aus der Mode kommt.“

u ſeinem Schreck erkannte Diethelm den Kaſtenverwalter,
und doch trat er raſch freundlich zu ihm und rühmte ſich beim
Glaſe ſehr viel, wie ſtolz er darauf halte, ein ſchlichter, echter
Bauersmann zu ſein.

„Dreieckiger Hut, dreifache Verſicherung hat ehemals bei unsolten,“ t ein hagerer Stammgaſt mit langer Pfeife, der
neben dem Kaſtenverwalter ſaß und ſich als Kaufmann Gäbler
aus der Stadt zu erkennen gab. wo dkei im Vaterlande
heutigentags beiſammenſttzen, ſprechen ſie über die fortſchrei-
tende Not und Verarmung des mittleren Bürger- und Bauern-
ſtandes. So auch hier.

(Fortſetzung folgt.)

Die Kämpfe um den Zwinin.
Von einem Teile des Weſtflügels der Südarmee zuerſt

bei Alſo Verecke und dann am Lyſa aus ihren ſtark befeſtigten
Stellungen vertrieben, zogen ſich die Ruſſen Anfang Februar
über Tucholka in nördlicher Richtung zurück. Schon bei
Orawa erreichten ſie eine von inzwiſchen angelangten Ver-
ſtärkungen beſetzte Aufnahmeſtellung, und zwar auf den Höben
beiderſeits der Straße, links auf dem Zwinin und rechts auf
dem Oſtrog und dem Oſtry. So beherrſchten und ſperrten ſie
bis auf weiteres das über Kopiowa nach Skole-Stryj
hinabführende Tal und befanden ſich wiederum in Stellungen,
die dem kühmſten Angriff zu trotzen ſchienen.

Der Zwinin iſt ein 10 Kilometer langer, 1000 Meter hoher
Rücken, der ſich etwa um 300 Meter über das Orawa-Tal er-
hebt. Auf die nach der Straße zu abfallenden Oſtſchultern
dieſes Rückens, dem ſogenannten Zwinin 1, lagen die Ruſſen
in mehreren Befeſtigungslinien übereinander derartig ver-
ſchanzt, daß ſie allen Grund hatten, ſich darin ſicher zu fühlen.
Weniger ausgedehnt, aber ebenſo hoch erhebt ſich auf der
anderen Seite, über den Oſtrog mit der Straße verbunden, der
Sgtais die Verteidigung ungemein begünſtigende Berg
Oſtry.

Die Kämpfe um dieſe Stellungen währten von Anfang
Februar bis in die zweite Aprilhälfte hinein. Gleich in den
erſten Tagen verhinderten die Ruſſen unſeren Verſuch, den
Zwinin I von links her zu umgehen und ſetzten ſich auch am
Weſtende auf dem Zwinin II feſt. Fortan ſpielte ſich hier das
Ringen auf zwei getrennten Schauplätzen ab: Am Oſtabhange
gingen die Sieger von Alſo-Verecke und vom Lyſa dem
Zwinin I, am Weſtabhang die Sieger von Annaberg dem Zwi-
nin II zu Leibe. Jeder ſuchte den Augenblick wahrzunechmen,
wenn der andere den Gegner nötigte, ihm ſeine geſammelten
Kräfte entgegenzuwerfen und den ſeweils nicht angegriffenen
Teil des Berges von Truppen zu entblößen. Jmmer neue
Ueberrumpelungsmöglichkeiten wurden erprobt. So näherte
man ſich dem Zwinin 1 bald von den weſtlich dahinter liegen-
den Vorbergen aus, bald ſchlich man ſich im Oſten, von der
Straße her, um ihn herum, bald lockte man durch lebhaft auts-
geführte Demonſtrationsangriffe auf die Linie Oſtrog-- Oſtry
einen Teil der ruſſiſchen Beſatzung vom Zwinin hinweg und
rannte gegen die zeitweilig geſchwächte Stellung zurerſicht-
lich an.

Mit dem erſten ſtürmiſchen Feuereifer war es
nicht getan. Zwar glückte es ſchon bald den Gegner aus
ſeinen unteren Schützengräben hinauszudrängen und ſich
binnen kurzer Zeit den oberen Werken bis auf wenige hundert
Meter zu nähern. Allein die immer wiederholten tollkühnen
Verſuche, die Ruſſen dort oben bei Nacht oder bei Tage zu
überraſchen, ſcheiterten trotz ſtrenger Geheimhaltung der vor-
bereitenden Schritte immer wieder an der ſcharfen Wachſamkeit
des mit Maſchinengewehren und Handgranaten reichlich ver-
ſehenen Gegners, an den Tücken des verſchneiten und vereiſten
Gebirges, und vor allem an der Unbeſtändigkeit des Wetters,
das mit Schneetreiben, Regengüſſen und Nebel und mit dem
plötzlichen Wechſel von hohem Froſt und Frühlingswärmie die
kräftigſten Unternehmungen zuſchanden machte. Dieſe immer
wieder hartnäckig gewagten Angriffe führten mehrmals ſo am
9. Februar und am 20. März, bis in die oberſten Verteidigungs-
ſtellungen der Ruſſen, doch nie wollte es unſeren Truppen ge-
lingen, endgültig darin Fuß zu faſſen; ſie fanden die feind-
lichen Gräben voll beſetzt, mußten den gewonnenen Boden
wieder räumen und in ihre Sturmſtellungen zurückkehren,
hinter ihnen die verwüſtete Bergkuppe bedeckt mit zahlloſen im
Schnee verſinkenden Freundes- und Feindesleichen.

Unter den Einflüſſen der Witterung gerieten die rückwärtigen
Verbindungen in einen troſtloſen Zuſtand. Die langen Ser-
pentinen des Lyſa konnten ſchließlich nur auf holperigen
Knüppeldämmen überwunden werden. Schnee, Straßen-
ſchlamm und Glatteis geſtatteten den mühſelig heranrückenden
Erſatzmannſchaften nicht mehr als 2 Kilometer in der Stunde
zurückzulegen. Durch einfallende Geſchoſſe und durch die Wir-
tung der Schneeſchmelze entſtanden in den Fahrdämmen große
tiefe Löcher, die den Autoverkehr behinderten, wenn nicht aus-
ſchloſſen, und nächtliches Fahren und Reiten in jener Gegend
mit Lebensgefahr bedrohten. Der Pferdeverbrauch ſtieg ins
Unermeßliche. Man hatte nicht Arbeitskräfte genug, die ge-
fallenen Tiere raſch einzuſcharren. Gute Dienſte taten die
landesüblichen Ochſengeſpanne, aber wie langſam rückten ſie
aus der Stelle! Teilweiſe behalf man ſich ausſchließlich mit
Trägerkolonnen, ſtellte Hunderte von Gefangenen ein und ließ
ſie abſeits der ungangbaren Straßen ſich ihren eigenen Weg
bahnen bis zu den oberen Stellungen. Einigemale ſtockte über-
haupt jeder Verkehr, und ohne den Fernſprecher wäre man von
der Welt ganz und gar abgeſchnitten geweſen. Mangelhafte
Zufuhr, Kälte und Näſſe beeinträchtigten den Geſundheits-
zuſtand der durch fortwährende Kämpfe ohnehin ſehr geſchwäch-
ten Truppen immer mehr. Sollte der wichtige Zweck dennoch
erreicht werden, ſo mußte ein ſorgfältig erwogener Angriffs-
plan, den wenn auch erſchöpften, ſo doch dauernd angriffsfreu-
digen Streitkräften zu Hilfe kommen.

Dementſprechend wurde beſchloſſen, die Jnfanterie aus den
von ihr errungenen Linien wieder zurückzunehmen, die letzten
feindlichen Werke durch lange andauerndes ſchweres Artillerie-
feuer angriffsreif zu machen und ſich dann in Sappen bis an
die Sturmſtellung hinanzuarbeiten. Nur dieſe Geduldsprobekonnte zum Ziele Juhren aber ſie brachte auch neue Sorgen mit

ſich. Für die Schwierigkeit die erforderliche Anzahl ſchwerer
Geſchütze in Stellung zu bringen, gilt alles, was über den Zu-
ſtand der Straßen und des Geländes und über die allgemeine
Verkehrshemmung geſagt worden iſt. Außerdem war die Ar-
tilleriebeobacht ung wegen völliger Unſichtigkeit oft halbe Wochen
lang unmöglich. Wochen, die dann ungenützt verſtrichen. Jn-

indeſſen

zeitig einen Angriff geplant hatten. Jn der erſten Morgen-frühe wollte der Ruſſe die ihm am Zwinin II gegenüberliegen-
den Deutſchen den Berg hinunterwerfen. Er ſtieß mit großer
Gewalt vor und drohte, vom Oſtabhang her unterſtützt, ſeinen
Willen in lebhaftem Kampfe durchzuſetzen. Da ſtürmten die
Belagerer des Zwinin l kurz nach 8 Uhr morgens aus ihren
Stellungen den Gipfel hinauf. Diesmal überraſchten ſie den
Gegner vollkommen. Es kam zu einem über die Maßen er-
bitterten Nahkampſ auf einem Schlachtfelde, wie die Geſchichte
es niemals geſehen hat Eng, nach allen Seiten abſchiüſſig, in
monatelangen Kämpfen kahl geſtampft und geſchoſſen, durch
Sprengminen, Geſchoßtrichter und ein Gewirr von Gräben
aufgewühlt und zerklüftet, mit kümmerlichen Reſten einer Be-
waldung, deren zerſplitterte Vaumſtümpfe gleich den Grab-
mälern eines roll belegten Friedhofes aus dem Boden ragten.
Ueberall waren unter dem wegſchmelzenden Schnee die Toten
der beiden verfloſſenen Monate wieder ans Licht gekommen,
ſchwarze, ſchaurige Gruppen der Verweſung. Von unzähligen
Handgranaten empfangen, klommen die Deutſchen trotz alledem
Schritt für Schritt vorwärts, bis der Kampf entſchieden war
und der Sieg ſich auf ihre Seite neigte. Dieſe Wendung am
Oſtabhang wirkte alsbald anfeuernd hinüber auf die Kämpfe
am Zwinin II. Auch dort gewannen die Unſeren die Oberhand,
warfen ihre Angreifer in nördlicher Richtung zurück und den
Abhang hinunter und ſetzten ſich eiligſt mit den Eroberern des
Zwinin I in Verbindung. Als ſich die erſten Vorläufer der
beiden ſolange getrennten und nun wieder vereinten Korps-
teile die Hand reichten, überwältigte ſie der Ernſt dieſes bitter
ſchweren Sieges; man ſah die ſtämmigen Leute einander
ſchluchzend umarmen und erlebte das Unvergeßliche, wie ſie,
unter Verwundeten und Toten niederſinkend, ſich zum Ruhen
hinſtreckten. Unzählige Leichen füllten die ruſſiſchen Schützen-
gräben, mehr als 1500 unverwundete Gefangene fielen auf dem
Zwinin I in die Hände der Sieger, darunter ein vollzähliger
Regimentsſtab, und als Beute 17 Maſchinengewehre und eine
große Menge Kriegsmaterijal. Der mitgefangene ruſſiſche
Kommandant der Verteidigungswerke war auf die erſte Mel-
dung, daß die Deutſchen im Sturm vorgingen, ruhig bei ſeinem
Morgentee ſitzen geblieben: Laß die ſich nur die Schädel ein-
rennen! Nachher zeigte er ſich ehrlich verblüfft durch die Un-
widerſtehlichkeit unſeres Angriffs. Er habe vieles für möglich
gehalten (geſtand er den Offizieren, die ihn gefangen nahmen),
habe den Deutſchen Großes zugetraut, niemals aber die Er-
ſtürmung des ſo verſchanzten Zwinin. Auch deutſche und öſter-
reichiſch- ungariſche Offiziere haben bei ſpäteren Beſuchen immer
wieder erklärt. die gewaltſame Wegnahme einer derartig ſtar-
ken und für die Verteidigung idealen Stellung ſei kaum zu be-
greifen. Alle Kenner räumen dieſer Leiſtung unter den Groß-
taten der Kriegsgeſchichte einen ſehr hohen Rang ein und ſtellen
ſie ohne Bedenken hoch über die Stürmung der Spicherer
Höhen.

Nach dem 9. April trat wieder für einige Tage unſichtiges
Wetter mit heftigem Schneetreiben ein, wodurch die unväzüg-
liche Ausgeſtaltung des Erfolges vereitelt wurde. Die dann
folgenden beiden Wochen waren der Belagerung und Erſtür-
mung des Oſtry gewidmet. Ein in der Mitte der Südarmee
kämpfendes Korps beſchäftigte die Ruſſen vor der Front; ſein
äußerſter linker Flügel erzwang ſich am 24. und 25. April,
unterſtützt von den Eroberern des Zwinin I durch eine Um-
gehung zuerſt eine wichtige Nebenhöhe und ſodann, trotz großer
Geländeſchwierigkeiten, auch die Hauptkuppe. Er konnte ſich
Dank der gründlichen Arbeit, die von den Artillerien der Ver-
bündeten vorher geleiſtet worden war, aller feindlichen Gegen
angriffe erwehren, Hunderte von Ruſſen gefangen nehmen, die
übrigen verjagen und ſich oben dauernd feſtſetzen. Damit war
die letzte große Aufgabe gelöſt, die die Südarmee ſich in den
Karpathen geſtellt hatte, bevor die weſtgaliziſche Offenſive ihr
im Mai neue und weitere Ziele verſprach. (W. T. B

Kleines Feuilleton.
Die Bereſinga.

Ein großer Teil der ruſſiſchen Truppen befindet ſich derzeit
im Abfluß in der Richtung auf die Bereſina. Zwei Bahnen,
beide doppelgleiſig, ſtehen hierfür zur Verfügung: die eine über
Minſk nach Smolenſk führend und die andere über Kobrin und
Pinſk auf Gomel öſtlich der Bereſina. Dieſer Strom iſt
57 Meilen lang, er ſtellt einen reinen Niederungsfluß dar, deſſen
Quelle 220 Meter über dem Meere liegt. Die Bereſina ent-
ſpringt nördlich des Städtchens Dokſchizy, das an der Straße
von Disna nach Wileika liegt. Sie iſt von ihrem Urſprung an
überaus waſſerreich und bereits 50 Kilometer unterhalb ihrer
Quelle ſchiffbar. Hier empfängt ſie von links den Sergutſch,
der einen Abfluß des Plavia-Sees bildet. Letzterer iſt durch
den Bereſina-Kanal mit einem andern kleinen See, dem Be
reſchtſchaSee, in Verbindung geſetzt; aus dieſem fließt die Ulla
zur Dünga ab. Die Bereſina durchfließt ein breites ſumpfiges
Tal, in dem ſie viele Windungen beſchreibt und ſich gelegentlich
auch ſeeartig erweitert. Die Anſiedlungen ſind von den Ufern
verhältnismäßig weit gelegen. Erſt zwiſchen Sembin und Ro
gatka, 20 Kilometer oberhalb Boriſſow, iſt die erſte Uebergangs-
ſtelle zu finden; ſie beſteht aus einer Fähre an einer Nebenſtraße
von Minſt in der Richtung auf Witebſk. Bei Boriſſow iſt eine
Eiſenbahn, ſowie eine Chauſſeebrücke. Der Ort iſt eigentüm-
licherweiſe unbefeſtigt geblieben. Zwiſchen Sembin und Boriſſow
liegt die Unglückſtätte der Dörfer Studianka und Stachow, wo
die franzöſiſchen Kriegsbrücken im November 1812 hergeſtellt
wurden. Dann kam es zu den furchtbaren Kämpfen zwiſchen
den Reſten der großen Armee und den Moskowitern (27. Nov.).
Letztere wurden bekanntlich von den halbverhungerten Fran-
zoſen durchbrochen, die ſich ſo den Weg zu ihrem weiteren Rück-
zuge bahnten.

Fürderhin paſſiert die Bereſina die Feſtung Bobruiſk, die
trotz ihrer iſolierten Lage und ihrer veralteten Befeſtigungen
als Sperrpunkt der Eiſenbahn Minſk Gomel Bachmatſch
ſowie der ſüdlichen Straße auf Smolenſtk, die ſich am Rande des
weiten Sumpfreviers entlangzieht und ſüdlich kaum zu um-
gehen iſt, einige Beachtung verdient. Bobruiſk liegt auf dem
rechten Ufer der Bereſing, das das linke hier überhöht. Die
Stadt gleichen Namens liegt etwa Kilometer von der Feſtung
entfernt. Bereſing und Bohruiſk bilden mit Dünaburg und
Kijew gleichſam die dritte Schutzwehr des ruſſiſchen Reiches
gegen Weſten.

Die Vereſing mündet in den Dnjepr, 27 Kilometer oberhalb
Rjetſchiza. Jhre Wichtigkeit in militäriſcher Beziehung liegt
in der Richtung ihres Laufes von Norden nach Süden in Ver-
bindung mit dem Umſtande, daß ihr Oberlauf ſich gerade dem
Zwiſchenraum von der Düna bei Witebſk bis zum Dnjeprknie
bei Orſcha vorlegt und dergeſtalt dieſes Gelände ſperrt, das
ſonſt für Operationen offen wäre. Die ſumpfige Beſchaffenheit
der Bereſinaufer, die geringe Zahl von Straßen, die ihren
Oberlauf überſchreiten und die Unpaſſierbarkeit der Straßen
bei ſchlechter Witterung erhöhen die Bedeutung dieſer Flußlinie
für Operationen von Weſten gegen Oſten und umgekehrt
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Stadtverordnetenſitzung.
Im Zeichen des Krieges und der Kriegsnot.

Obwohl vielerlei recht wichtige Vorlagen zu erledigen waren,
verlief die geſtrige Sitzung recht ruhig. Alle Wünſche und Be-
ſchwerden, die man vorbringen möchte, müſſen zurückſtehen, weil
das große Ungemach, der Krieg, nichts neben ſich aufkommen läßt.
Und ſei die Forderung noch ſo dringend, ihre Erfüllung muß
verſchoben werden, bis nach dem Friedensſchluß. Wenn wirklich
doch einmal ein Redequell hervorſprudelt, um eine beſonders
wichtige Angelegenheit in Fluß zu bringen, ſo kommt durch einen
Hinweis auf die Kriegszeit der Redeſtrom doch gar raſch zum
Verſiegen. Selbſt die ſo außerordentlich dringende Verkehrs
frage Halles, deren Löſung vor dem Kriege ſo rüſtig in Angriff
genommen wurde, konnte geſtern nicht eimal zu einer ſchwung-
vollen Erörterung gebracht werden, obwohl durch ein

großes Defizit der ſtädtiſchen Straßenbahn
ein ſehr ſtarker Anſtoß gegeben war.
Der Jahresabſchluß der ſtädtiſchen Straßenbahn für das Rechnungs-
jahr 1914 hat ſtatt des vorgeſehenen Ueberſchuſſes von 3000 Mark wie
ſchon mitgeteilt einen Fehlbetrag von 47186,01 Mt. ergeben. Dieſer
Fehlbetrag erklärt ſich dadurch, daß die Fahrgeldereinnahmen gegen
den Voranſchlag um 101 164,12 Mk. zurückgeblieben ſind. Die
Einnahmeſteigerung betrug gegen das Vorjahr in den erſten vier
Monaten des Rechnungsjahres 1914 bereits 37 803,25 Mk. Die
infolge der Erweiterung des Straßenbahnnetzes durch Jnbetrieb-
nahme der Linie Halle Reideburg für das ganze Rechnungsjahr
veranſchlagte Mehreinnahme von 115 822,18 Mk. gegen 1913 wäre
demnach bei normalen Verhältniſſen unbedingt er-
reicht worden! Durch den Ausbruch des Krieges ſank jedoch
die Geſamteinnabhme faſt um ein Drittel ihrer bisherigen Höhe
und hat ſich bis zum chluſſe des Rechnungsjahres nur un-
weſentlich verbeſſert. Sie ergibt gegen den Voranſchlag 1914 das
Zererwähnte Minns von 101 164,12 Mk. Den Mindereinnahmen

M 9 m m X u ri n w. Jgegen den Voranſchlag in Höhe von 140 269,70 Mk. ſtehen Er-

J 1 w. 2 Rſparniſſe von zuſammen 93 083,69 Mk. gegenüber, die das Defizit
wohl zum größten Teil, doch nicht gänzlich beſeitigen. Bemerkens-
wert iſt noch, daß bei den zur Erneuerung der Gleiſe, Ober-
leitungen, Wagen uſw. vorgeſehenen Mitteln 66080,80 Mk.
noch nicht ver braucht und nach Beſtimmung des Haushalts-

anes auf das nächſte Jahr übertragen ſind. Aus dieſen Mittelnd

kann der Fehlbetrag von 47 186,01 Mk. jedoch nicht gedeckt wer
den. da ſie einen Teil der Abſchreibungen bilden, auf die nicht
verzichtet werden kann.

Der Magiſtrat beantragt daher, den Fehlbetrag aus dem
ſtädtiſchen Hauptetat, bei dem noch 68110,32 Mk. zur Verfügung
ſtehen, nachzubewilligen.

Die Stadtv. Ritter, Borgis und Kühm brachten nur
mancherlei Klagen über ſchlechte Verwaltun naßnahmen vor,
namentlich über das viele Warten der Linie B und ungenügende
Wagenſtellung bei den größeren Abendveranſtaltungen der großen
Lokale im Norden und jetzt anläßlich des Marktes auf der Strecke
von Büſchdorf nach Halle. Ebenſo bemängelten die Herren die
Fahrſcheinhefte, die der Stadt zum Nachteile ſeien.

Stadtrat Wurm teilte nun mit, daß infolge des Krieges der
zweigleiſige Ausbau der Linie B nicht fortgeführt werden konnte.
Auch die Stellung zahlreicherer Wagen bei beſonderen Anläſſen
ſei infolge des durch den Krieg eingetretenen Perſonalmangels oft
ſehr ſchwierig. Es könnte alſo erſt nach dem Kriege den durchaus
als berechtigt anzuerkennenden Klagen abgeholfen werden. Auch
eine Tarifreform hinſichtlich der Fahrſcheinhefte ſei während des
Krieges wohl nicht angebracht.

Der Uebernahme des Fehlbetrages auf den Hauptetat wurde
nunmehr einſtimmig zugeſtimmt.

Ebenſo glatt wurde die nicht minder wichtige
Vorlage über die Eröffnung des Hallenſchwimmenbades

erledigt.
Genoſſe Hennig referierte namens des Haushaltsausſchuſſes

über den für das erſte Halbjahr ausgearbeiteten Voranſchlag, den
wir in unſerer geſtrigen Nummer ausführlich wiedergegeben haben.
Genoſſe Hennig machte zu den darin eingeſetzten Zahlen die Be
merkung, daß ſie eigentlich von vornherin als unſicher gelten
müßten, da für ihre Aufſtellung die Friedenszeit als Gr undlage
genommen ſei. Auch erfolge ja die Eröffnung ſpäter, als ſie an
geſetzt war. Aber da zunächſt doch einmal eine rechneriſche Vor
lage gemacht werden mußte, müſſe man mit allem Vorbehalt für
Veränderungen dem Haushaltsplane doch die Zuſtimmung geben.

Stadtv. Föhring regte an, die Militärbehörde mit der jetzt ſo
ſtarken Garniſon für die Benutzung der Schwimmhalle zu
intereſſieren.

Stadtbaurat Lammers teilte auf Anfrage mit, daß das warme
Waſſer nicht, wie zunächſt beabſichtigt, vom Elektrizitäts-, ſondern
vom Gaswerk entnommen werde. Da das Gaswerk eigene
Quellen habe und das Waſſer bei der Verwendung für Kühlzwecke
gewärmt werde, könne zum Nutzen beider Unternehmungen das
Waſſer für 6 Pfg. per Kubikmeter bezogen werden, was viel
billiger iſt wie beim Waſſerwerk. Nach kurzer Diskuſſion wurde
der Voranſchlag dann einſtimmig angenommen.

Ein ungeheuerlicher Enteignungs-Prazeß,
der wegen des an der Fährſtraße zur Straße entfallenen Land-
ſtreifens der Vorburg Giebichenſtein geführt werden mußte, kam
jetzt vor den Stadtverordneten zur Verhandlung. Jn dem Ent-
eignungsprozeß mit dem Generalleutnant z. D. von Bagenski,
über die Höhe der Entſchädigung für das vom Domänengehöft
fluchtlinienmäßig zur Fährſtraße abzutretende Land, iſt
die Stadtgemeinde nach dem Urteil des Reichsgerichts vom 3. No-
vember 1914 gehalten, außer der vom Bezirksausſchuß feſtgeſetzten
Entſchädigung von 9996 Mk. noch weitere 15069 Mk. nebſt 4 Proz.
Zinſen ſeit dem 21. Juli 1909 zu hinterlegen. Der Bezirks-
ausſchuß hatte, geſtützt auf die Gutachten von Kortüm u. Pfeiffer,
den Wert der 221 qm großen Straßenfläche auf 26 Mk. pro qm
angenommen und demgemäß außer einer Entſchädigung von
4250 Mk. für die neue Einfriedigungsmauer die Landentſchädigung
auf 5746 Mk. feſtgeſetzt. Jm anſchließenden Prozeßverfahren
hat das Oberlandesgericht erklärt, daß das Stückchen Burg-
gelände für Altertums- und Kunſtliebhaber einen ſehr
großen Annehmlichkeitswert habe, der nicht niedriger geſchätzt wer-
den dürfe, als der Wert benachbarter Mietsgrundſtücke.

Demgemaß werden gerichtlich feſtgeſetzt: für 221 qm Straßen
fläche 35 Mk. pro qm 7735 Mk., außerdem für 872 qm Reſt-
fläche mit Rückſicht auf Schwierigkeiten der Grundrißgeſtaltung
und Baueinrichtung bei der baulichen Ausnutzung ein Minder-
wert von 15 Mk. pro qm 13080 Mk. Dazu kommen die
Mauerkoſten mit 4250 Mk. Das macht zuſammen 25065 Mk.
Das Reichsgericht hat dieſes Urteil gebilligt und die Re-
viſion der Stadt zurückgewieſen. Die vom Bezirksausſchuß
feſtgeſetzten 9996 Mk. ſind ſeinerzeit aus der Anleihe von 1900
gedeckt. Der Magiſtrat beantragt, nun die 18367,43 Mk. endgültig
aus der Anleihe von 1910 zu bewilligen. Dem wurde von der
Mehrheit, weil das Urteil vorlag, zugeſtimmt.

Stadtv. Emmer' erklärte aber vorher noch, er halte es für un-
verſtändlich, wie die Gerichte den Preis ſo unmäßig hoch feſtſetzen
konnten. Es ſei unerhört zu behaupten, daß das verbleibende
Hintergelände durch die Abtrennung des Vorgeländes ſo ſehr ent-
wertet ſein ſoll. Eine Bauerlaubnis würde nämlich für dieſes
Eckchen niemals erteilt worden ſein, ſo daß alſo überhaupt kein
Baulandpreis in Frage käme. Deshalb proteſtiere er noch
nachträglich durch Ablehnung der Vorlage gegen dieſes
unglaublich konſtruierte Urteil.

Erinnerung an Halliſche Kriegsleiden.
Debattelos wurde beſchloſſen, von der Deutſchen SoldatenLieder-

buch-Stiftung 1000 Liederbücher zugunſten der in Halle garni-

ſonierenden Regimenter anzukaufeu und die hierzu erforderlichen
1000 Mk. dem Kriegsfonds zu entnehmen.

Der Oberbürgermeiſter hielt dieſe kleine Vorlage für die paſſende
Gelegenheit zur Mitteilung einer hiſtoriſchen Erinnerung, die
zeigen ſollte, was durch die tapfere der Truppen jetzt von
uns ferngehalten worden iſt. Dr. Rive teilte mit, daß im Jahre1806 die Franzoſen nach der Schlacht bei en a durch
Halle zogen und bei dieſer Gelegenheit die Stadt gründlich aus
plünderten. Was die Stadt Halle, die damals nur 17000
Einwohner zählte, an Opfern bringen mußte, ſei aus Ur-
kunden jetzt noch einmal zuſammengeſtellt worden. m Monat
Oktober 1806 nahmen die Franzoſen außer den Ratspferden und
Equipagen, deren Verluſt wohl noch zu verſchmerzen war, den Be
ſtand von 8091 Talern und 20 Silbergroſchen der Kämmerei-
und 1037 Talern der Stiftskaſſe mit. Außerdem iſt durch Plün
derung den Bürgern ein Schaden von 211571 Talern entſtanden,
wobei zu bedenken iſt, daß damals das Geld mindeſtens den vier-
fachen Wert des heutigen beſaß. Es waren alſo nach unſeren
Begriffen Millionenverluſte, die die damals keineswegs reiche und
noch recht kleine Stadt erleiden mußte.
Es folgte noch die debatteloſe Erledigung einiger kleinerer

Vorlagen.
Zur Linderung der Futtermittelnot fordert die Staatsregierung

die Verwertung des in den Schlachthöfen gewonne-
nen Blutes ſowie die Nutzbarmachung ſonſtiger als Tier
futter geeigneter Abfallſtoffe. Jm hieſigen Schlachthofe
wird das zur menſchlichen Nahrung nicht geeignete Blut mangels
entſprechender Einrichtungen der Fleiſchmehlfabrik R. Voigt ge-
geben. Dieſe verarbeitet es zu Fleiſchmehl und bringt es als
ſolches in den Verkehr. Jnzwiſchen ſind Apparate erfunden wor-
den, die eine rationellere Verwertung des Blutes und außerdem
der ſonſtigen Abfallſtoffe, z. B. des Mageninhalts geſchlachteter
Tiere ermöglichen Jn den ſtädtiſchen Schlachthöfen zu Düſſeldorf
und Straubing ſind ſolche Apparate bereits im Betrieb. Die Be-
triebsweiſe iſt einſach und rentabel. Es iſt zweckmäßig, auch für
unſeren Schlachthof eine ſolche Einrichtung zu beſchaffen. Die
dadurch entſtehenden Koſten ſind auf 10000 Mk. veranſchlagt wor-
den. Der Betrieb läßt eine reichliche Verzinſung des Anlage-
kapitals erwarten. Es wurde deshalb die Beſchaffung eines Apparates
zur Verarbeitung des Blutes und der ſonſtigen Schlacht Abfälle
zu Futtermitteln genehmigt und die erforderlichen, auf 10000 Mk.
veranſchlagten Koſten bewilligt.

Beim Erweiterungsbau des Hoſpitals ſind fluchtlinienplan-
mäßig etwa 27 qm Land zur Glauchaerſtraße freigelegt worden.
Der Hoſpitalvorſtand hat ſich mit der Abtretung des Landes
zu dem Preiſe von 40 Mk. pro Quadratmeter einverſtanden er-
klärt. Die Stadtverordneten ſtimmten dem ebenfalls zu.

Die Einrichtung eines Schülerbades in der Talamt-
ſchule wurde genehmigt und der erforderliche Beirag von 8000
Mark aus dem Schulhausbaufonds bewilligt. Die Arbeiten ſollen
nach Beendigung des Krieges ausgeführt werden. Die Not-
wendigkeit der Einrichtung des Schülerbades iſt durch den Stadt-
ſchularzt näher begründet worden.

Jn den Erdgeſchoßklaſſen der Trothaſchule iſt Haus-
ſchwamm feſtgeſtellt worden. Die Schulräume werden für den
Unterricht dringend gebraucht. Aus dieſem Grunde und um ein
weiteres Verbreiten der Schwammkeime zu hindern, ſind die er-
forderlichen Arbeiten ſofort in Angriff genommen worden, wofür
2000 Mk. nachbewilligt werden.

Jn dem Verfahren betreffend Enteignung von Land zur Gie-
bichenſteiner Straße ſind außer der dem Kommerzienrat Dr. Lehmann
zugeſprochenen Enteignungsentſchädigung, deren Höhe im Prozeß-
wege angefochten worden iſt, durch Beſchluß des Bezirksaus-
ſchuſſes vom 10. Juli 1914 und Ergänzungsbeſchluß vom 4. Juli
1915 der Aktienbierbrauerei als Pächterin des Felſenburg-
kellers 3000 Mk. zugeſprochen. Dieſe Summe ſoll die
Entſchädigung darſtellen für die vorübergehenden Betriebs-
behinderungen und Nachteile, welche der Pächter des Lokals in-
folge des Straßen- und Kanalbaues erlitten hat. Nachdem die
Pächterin vergleichsweiſe auf 2500 Mk. zurückgegangen war, be
willigte die Stadt jetzt dieſen Betrag.

Das Geſuch der Beſitzerin des Kaiſerpanoramas um
Zahlung eines Betrages gegen Gewährung freier Beſichtigung der
Bilder für die Volksſchüler, wurde dem Magiſtrat zur Berück
ſichtigung überwieſen.

Eine Eingabe von Anwohnern der Blumenſtraße wegen Keller-
überſchwemmungen durch Rückſtau im Straßenkanal wurde
durch Ueberweiſung als Material an den Magiſtrat erledigt. Ab
hilfe iſt zugeſagt.

Ein Geſuch der Steuererheber und Vollziehungsbeamten
um Gewährung einer Entſchädigung für Gebührenausfall verfiel
dem Uebergang zur Tagesordnung

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden zu Armenvpflegern be-
ſtellt: im 14. Bezirk Oberkalkulator Pollert, Merſeburger
Straße 155 (als Bezirksvorſteher), Bäckermeiſter Krug, Südſtr. 11;
im 24. Bezirk Buchbindermeiſter Morgner, Triftſtr. 20; im
27. Bezirk Bauführer a. D. Herold, Trothaer Straße 58.
Jn den Ruheſtand verſetzt wurden Schutzmann Teucherxt
(Ruhegehalt 1068 Mk.) und Bauaufſeher Nicolai (1024 Mk.
Ruhegehalt und 474 Mk. Zuſchuß).

Zur Entlaſtung des Fleiſchverkaufs auf dem Schlachthofe
wird in den nächſten Tagen in einem Laden, den die Firma
Huth zur Verfügung geſtellt hat, der ſtädtiſche Verkauf von
Fleiſchkonſerven beginnen. Die ſich immer mehr ſteigernde
Nachfrage und die beginnende kältere Jahreszeit machen es
zur Notwendigkeit, den Verkauf nach und nach in das Stadt-
innere zu verlegen. Wir haben erſt vor kurzem auf die un-
haltbaren Zuſtände bei dem Verkauf der Dauerware hinge-
wieſen und freuen uns, daß endlich ein Anfang zu ihrer Be-
ſeitigung gemacht wird. Bei dieſer Gelegenheit geben wir aber
auch den Käufern den Rat, ſich n ich t ſinnlos drei Stunden vor
dem Beginne des Verkaufs einzuſtellen, da durch die vorhande-
nen Vorräte, wie man uns mitteilt, jedes Bedürfnis gedeckt
wird. Man konnte beobachten, daß an den letzten Tagen kurznach 12 Uhr ſchon die erſten Käufer erſchienen, deren Jaht bis

zum Anfang der Verkaufszeit auf über tauſend
wachſen war.
bare Zuſtände.

Der heutige Wochenmarkt war trotz der Produgentenmärkte
einigermaßen beſucht. Es wurde auch ziemlich flott gekauft.
Es fFonnten folgende Preiſe feſtgeſtellt werden. Kartoffeln
10 Pfund 50 Pf., Kochbirnen 4 Pfund 25 Pf., Eßbirnen 15 bis
18 Pf. das Pfund, Pflaumen 2 Pfund 25 Pf., grüne Bohnen
25 Pf. das Pfund, Spinat 10 Pf. das Pfund, Weißkohl, mitt-
lerer Kopf, 25--30 Pf., ebenſoviel koſtete Wirſingkohl. Rot-
tohl koſtete 25 Pf. bis 40 Pf., Möhren das Pfund s bis 10 Pf.
Jm allgemeinen iſt ein Vergleich zwiſchen den Preiſen des
Produzentenmarktes ſchwer, da viele Waren nicht nach Ge
wicht verkauft werden, aber der Einfluß des Produzenten-
marktes auf die Preisbildung macht ſich doch wohltuend be-
merkbar. Auffällig war der Preisunterſchied bei Bohnen und
Kartoffeln.

Die Herbſtferten der Schulen dauern dieſes Jahr über drei
Wochen, während früher nur 14 Tage ſchulfrei waren. Jn den
ländlichen Kreiſen iſt ſchon die längere Dauer bekanntgemacht,
für die Stadt bis jetzt voch nicht.

Weiterbeſtehen der Darlehnskaſſen nach dem Kriege. Es iſt
die Beſorgnis geäußert worden, daß die Darlehnskaſſen des
Reichs alsbald nach Beendigung des Krieges aufgelöſt werden
würden und daß alsdann ſich die Notwendigkeit ergeben könnte,
die für geſchäftliche Unternehmungen erforderlichen Geldmittel
zu hohen Bankzinſen und Proviſionen zu beſchaffen. Dem-
gegenüber iſt zu betonen, daß in Ausſicht genommen iſt, die
Darlehnstaſſen noch längere Zeit nach Friedensſchluß in Tätig-
keit zu erhalten, gerade um die Ueberführung in die Friedens-

ange
Das Veſtreben, der erſte zu ſein, zeitigt unhalt-

dasverhältniſſe zu erkeichtern. Es wird dakein Anlaß ehe vorliegt, Zeichnungen auf die Krieg
sanleihe

jetzt aus dem Grunde zu unterlaſſen, um Geldmittel für die Zeit
nach Beendigung des Krieges für Neuanlagen bereitzuhalten.

Auf die 3. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe bis 13. September dieſes Jahres in 2559 Poſten S
3 724 000 Mk. gezeichnet worden.

Jm Volkspark findet morgen, Mittwoch, nachmittag das an
den Beſuchstagen übliche Freikonzert ſtatt.

Stadttheater. Jn bereits mitgeteilter Beſetzung kommt
heute, Mittwoch, Grillparzers Trauerſpiel Des Meeres und der
Liebe Weilen zur Aufführung. Das beifällig aufgenommene
Luſtſpiel Biedermeier mit ſeinen köſtlichen Szenen aus der
„guten alten Geit“ wird Donnerstag wiederholt. Als zweite
Volksvorſtellung dieſer Spielzeit geht am nächſten
Sonntag nachmittag Jbſens Schauſpiel Nora in Szene. Der
Vorverkauf iſt bereits im Gange.

Karten ſind im Arbeiterſekretariat, Harz 42244, zum
Preiſe von 25 bis 65 Pfennig zu haben.

Gefährliche Straßenſtelle. Ein an einem Hauſe in der
Gr. Ulrichſtraße ans Jaf befeſtigtes Eiſengitter löſte ſich und
fiel geſtern auf den Bürgerſteig. Eine Frau und ein dreijäh-
riges Kind wurden von dem Gitter getroffen, ohne jedoch Ver-
letzungen davonzutragen. Das Gitter wurde nun von dem
Hausverwalter entfernt.

Zuſammenſtoß. Auf dem Riebeckplatze ſtieß ein Motor-
wagen der Stadtbahn mit einem leichten Laſtgeſchirr zuſammen.
Durch den Zuſammenſtoß wurde eine Seitenſcheibe des Motor-
wagens zertrümmert. Sonſtiger Schaden entſtand nicht. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Diebſtahl. Einem in der Ludwig-Wucherer-Straße wohnhaf-
ten Kolonialwarenhändler wurden geſtern nachmittag aus der
Ladenfaſſe etwa 25 bis 30 Mk. geſtohlen. Vermutlich kommt ein
etwa 30 Jahre alter Mann in Frage, der kurz vorher den Laden
betrat und ein Glas Milch verlangte.

Gefunden. Jm Monat Auguſt ſind in den Wagen der
ſtädtiſchen Straßenbahn gefunden worden 13 Regenſchirme,
2 Spazierſtöcke, 4 Paar Handſchuhe, Briefpapier und Umſchläge,
Milchflaſche, Handarheit, verſchiedene Taſchen. Anſprüche ſind
bei der Kaſſenſtelle Nord, Seebener Straße 62, geltend zu
machen.

Walhallatheater. Heute wird das deutſch- amerikaniſche
Volksſtück S. M. der Dollar! bereits zum 16. Mal aufgeführt.
Der Erfolg, den Direktor Fritz Steidl, die derbkomiſche
Soubrette Grete Gallus und der alle Lachmuskeln in Bewegung
ſetzende Komiker Max Weſſel haben, iſt allabendlich groß. Da
Direktor Steidl in der nächſten Zeit mit dem zweiten Schlager
Wers Glück hat!, Poſſe mit Geſang und Tanz. herauskommen
will, ſo können nur wenige Aufführungen ſtattfinden.

Diemitz. Eiſenbahners Tod. Jn der Sonntag-Nacht
wurde der Streckenwärter Sch. von Diemitz zwiſchen Halle und
Peißen auf noch nicht aufgeklärte Weiſe von einem Zuge er-
faßt und ſofort getötet.

Wörmlitz. Obſt diebſtahl. Sonntag vormittag traf der
hieſige Gendarmeriewachtmeiſter vier Männer, die auf der
Saale zwiſchen Röpzig und hier in einem Kahn etwa 2 Zentner
Aepfel „beförderten“. Der Beamte ſtellte feſt, daß dieſe Aepfel
geſtohlen waren und veranlaßte ihre Beſchlagnahme. Das ge-
ſtohlene Gut befindet ſich auf dem Amtsbureau.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Mittwoch, den
15. September d. J., abends 8 Uhr, iſt im Lokale der Witwe
Schmidt Gemeinderatsſitzung. Auf der Tagesordnung der
öffentlichen Sitzung ſteht: 1. Waſſerlieferung: 2. Kinderhort;
3. Gartenſtadtangelegenheiten; 4 Stellungnahme zur Lebens-
mittelteuerung. Die Arbeiter werden erſucht, in der Sitzung
zu erſcheinen. Schon aus Rückſicht auf die Beſprechung der
Waſſerlieferung und die Stellungnahme zur Lebensmittelteue-
rung muß jeder Arbeiter an der Sitzung teilnehmen. Solange
die Arbeiter nur außerhalb der Gemeinderatsſitzungen über die
Maßnahmen der Vertretung ſchimpfen, kann nichts erreicht

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Jack, der Anusbrecher! Ein äußerſt geſchickter Ausbrecher
aus Zuchthäuſern und Gefängniſſen ſcheint der häufig vorbe-
ſtrafte Einbrecher Jack zu ſein. Jn dieſem Jahre brach er
aus dem ſächſiſchen Zuchthaus zu Waldheim aus und ging
nach Leipzig. Hier wollte er ſich Papiere verſchaffen, um nach
Oeſterreich gehen zu können. Da ihm aber das nötige Reiſe-
geld fehlte, hoffte er ſich dieſes durch einen Betrug in Merſe-
burg verſchaffen zu können. Er wurde jedoch verhaftet und
dem Merſeburger Unterſuchungsgefängnis zu-
geſührt. J. wurde kurze Zeit nach ſeiner Einlieferung, als
ſein Vorgänger entlaſſen wurde, Kalfaktor. (Gefangene, die
mit Reinigungsarbeiten, Eſſen holen uſw. beſchäftigt werden
und ziemliche Freiheit haben.) J. zeigte ſich auch ſehr willig
und erledigte alle ihm aufgetragenen Arbeiten zur vollen Zu-
friedenheit. Sein Gefangenenaufſeher Müller war erſt kurze
Zeit in Dienſt, den er ohne jede weitere Vorbildung ange-
treten hatte. Er war durch die Zeitläufte des Krieges zu dieſem
immerhin Männer mit praktiſcher Erfahrung brauchenden
Amte gekommen. J. wurde von M. ſehr anſtändig behandelt,
was dieſer mit ſchnödem Undank lohnte. Eines ſchönen Tages
war J. verſchwunden und hatte dieſe Flucht auf einem für
unmöglich gehaltenen Wege vollbracht. Durch einen Zufall
war er im Beſitz einer eiſernen Stange geblieben, die er, als
er noch in der Zelle arbeitete, zum Anfertigen der Tevpiche
brauchte. Außerdem hatte er ſich aus dem Holzſchuppen eine
Bruſtleier und eine kleine Säge verſchaffte. Seine Sachen
hatte er ſich vom Boden heruntergeholt, als er dort die Wäſche
zum Trocknen aufgehängt hatte. Als der Gefangenenaufſeher
M. eines Abends etwas in der Stadt zu erledigen hatte, nützte
J. die günſtige Gelegenheit und zerſprengte mit Hilfe der
eiſernen Stange den gußeiſernen Deckel ſeines Zellenkloſetts.
Dann zwängte ſich J., der ſehr ſchmächtig iſt, durch den
ſchmalen und gekrümmt verlaufenden Kloſettſchacht, trat von
innen die nach der Kellertreppe führende Schachttür auf und
ging nach einer Tür, die zu dem Hofe der Frauenabteilung
ſührte und doppelt verſchloſſen war. Durch einen Zufall ſtedcte
dr Schlüſſel darin; er war eingeroſtet und nicht mehr ent-
fernt worden. J. brauchte nur noch mit der Bruſtleier die
Schrauben zu dem Stangenverſchluß zu löſen und befand ſich
im Frauenhof, wo er eine mitgebrachte Leiter benutzte, um die
Gefängnismauer zu überſteigen.

Jetzt mußte ſich der Gefangenenaufſeher M. wegen fahr-
läſſiger Gefangenenbefreiung verantworten. Er beſtreitet ſeine
Schuld. Er will nicht genügend in ſeinen neuen Beruf ein
geweiht worden ſein. Die Flucht J.s wäre durch eine Reihe
von unglücklichen Zuſtänden, für die ſeine Vorgänger verant
wortlich ſeien, ermöglicht worden. Der als Zeuge anweſende
Ausbrecher J. behauptet recht romantiſch, von M. zur Flucht
angeſtiftet worden zu ſein. Am Tage der Flucht hätte auf
ſeinem Bette Geld gelegen. Außerdem habe er noch mit M.
gut Abendbrot gegeſſen, ſo daß er zur Flucht gekräftigt worden
ſei. M. habe zu ihm geſagt: „Machen Sie alles bereit, damit
die Sache erledigt iſt, wenn ich wiederkomme.“

Das Gericht läßt es bei einer Geldſtrafe von 20 Mk. be
wenden. M. ſei nur für die Eiſenſtange verantwortlich zu
machen, die er im Beſitze J.s gelaſſen habe. Er hätte die Zelle
J.s gründlich unterſuchen ſollen. Der größte Teil der Schuld
des Entkommens ſei aber anderen Umſtänden zuzu-
S für die M. nicht verantwortlich gemacht werden
önnte.
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m Eilenburg, Leipzigerstrasse 25 Torgau, Bäckerstrasse 16.

diert
an d
Trup
kung
Fahr
mußt

Kefun
hatte

Ru
Nord
ſiſche
rung
deu
drei
reiſe

freun
Dent
teilig

35
14 S
verfit
von

zufol
die

min


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 215.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







